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Tagesschau.
Deutschland  hat in Washington wegen der Etn-

wandernngsvorlage Protest  erhoben.
Unter dem Vorsitz des Königs wurde gestern in M ü n-

wen in der Residenz ein Staats rat  abgehalten, bei dem
ore feierliche Einführung des Kronprinzen  in
den Staatsrat stattfand.

18000 griechische Freischärler  befinden sich
auf dem Vormarsch,  um den ganzen albanischen
Epirus einzukrcisen.

eine Abfuhr geholt. Aus der häufigen Anwesenheit des
preußischen Gesandten bei den Verhandlungen in den Kam¬
mern schloß sie auf ein tiefergehendes Interesse , das sie so¬
fort in die Behauptung formulierte , die preußische Regie¬
rung habe auf das hessische Ministerium eingewirkt, um zu
verhindern , daß wieder ein Bundesstaat über ein in Preu¬
ßen gewünschtes Maß der Lehrerbesolöung hinausgehe.
Der Staatsminister Dr . von Ewald dementierte dies ' n der
Zweiten Kammer kategorisch, und indem er auf die Anwe¬
senheit des russischen Ministerrestdcntcn v. d. Bliet auf der
Tribüne des Hauses binwies weinte er. daß nun die
„Franks. Zeitung " nicht auch noch auf die Beeinflussung
durch die russische Negierung schließen möge.

Kritische Lage in Hessen.
Aus Darm  st ad  t wird uns geschrieben:
Die beiden hessischen Kammern sind auseinanbergegan-

gen, ohne saß eine Einigung über die schwebende Frage der
Beamten - und Lehrerbesolöung erreicht wurde. Am heuti¬
gen Dienstag indessen wird der Landtag wicdcx.Msammen-
trcten , um zu den Beschlüssen der Ersten Kammer Stellung
zu nehmen. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß er alsdann
den beiden anderen gesetzgebendenFaktoren , Regierung
und Erster Kammer, etwas mehr Gehör schenken wird, als
er es bisher getan hat : denn die parlamentarische Situa¬
tion im Grotzherzogtum ist gegenwärtig auf einem kriti¬
schen Punkte erster Ordnung angelangt.

Zum allgemeinen Verständnis muß über die Vorge¬
schichte der Krisis folgendes gesagt werden. Seit etwa vier
Jahren ist die Beamten- und Lehrerbesoldung in der
Schwebe. Die übertriebenen Forderungen der Lehrer, die
im Landtage willige Befürworter fanden, haben die Re¬
gierungsvorlagen meist zu Fall gebracht. Gegen Ende des
Vorjahres ist die Negierung wiederum mit einer neuen Be-
soldungsordnung an die Landstände hcrangetreten . Diese
wurde von beiden Kammern cn bloc angenommen: die
Zweite Kammer hielt jedoch lediglich die Gehaltssätze der
Lehrer für zu gering und ging über die Regierungsvorlage
hinaus , indem sie das Endgehalt von 3400 auf 8800 Mark
erhöhte. Das konnte die Regierung nicht zugeben: denn
alsdann würden sich die hessischen Lehrer im Gesamtgehalte
weit besser stehen als die preußischen, sie würden ferner um
98 Prozent ihrer bisherigen Bezüge aufgebessert werden,
während der Landtag den übrigen Beamten eine Aufbesse¬
rung von nur ca. 25 Prozent zubilligte. Da jedoch die
Zweite Kammer hartnäckig auf ihren Forderungen bestehen
blieb, ließen sich sowohl Regierung wie Erste Kammer her¬
bei, das Endgehalt der Lehrer ihrerseits von 3400 auf 3600
Mark zu erhöhen: es hätte nun nahegelegen, daß der Land¬
tag den gleichen Schritt des Entgegenkommens getan hätte,
indem er seine Forderungen von 3800 auf 3600 Mark herab¬
schraubte. Dann wäre alles zu einem friedlichen Ziele ge¬
langt , und die hesiischcn Beamten hätten die so lang er¬
sehnte Aufbesserung endlich erhalten . Statt dessen bleibt
die Zweite Kammer nach wie vor auf ihren Beschlüssen be¬
stehen, während das Oberhaus erklärt , daß es in der Frage
der Höchstbezüge der Lehrer das letzte Wort gesprochen habe.
Unter diesen wenig günstigen Auspizien bat cs sich vertagt
und dem Landtag Gelegenheit gelassen, über -seine Beschlüsse
nachzudenken.

Dieser wird nun am heutigen Dienstag vor die Frage
gestellt sein, entweder nachzugeben oder es auf eine Macht¬
probe ankommen zu lassen. Ein « , Umfall des Landtags
haben sozialistische Blätter schon vor einiger Zeit vorausge¬
sagt: er dürfte jedoch im vorliegenden Falle nicht gesehen
werden können. Denn wenn zwei der gesetzgebenden Fak¬
toren auf halbem Wege entgegcnkonnnen. so ist cs recht und
billig, daß der dritte Faktor den gleichen Schritt unter¬
nimmt. Sollte jedoch der Landtag auf seinen Beschlüssen
beharren , so kann ein Ausweg nur in der Demission des
Kabinetts oder in der Auflösung des Landtags erblickt wer¬
den. Das erstere ist unwahrscheinlich, weil das Kabinett
mit seiner Ansicht nicht allein dasteht, sondern das Oberhaus
hinter sich hat. Der zweite Weg würde sich weite hessische
Kreise der Regierung znführen , da die vox popnli ganz all¬
gemein die Forderungen der Lehrer verurteilt und die
Haltung der Zweiten Kammer nicht versteht. Hierzu kommt,
daß die schroffe Stellungnahme des katholischen Lchrerver-
eins gegen den Domkapitular Bendix, der in der Ersten
Kammer sich der allgemeinen Meinung gegen höhere Be¬
züge der Lehrer anschloß und deshalb aus dem Lchrerver-
ein ausgestoßen wurde, der Sache viel mehr geschadet, als
genützt hat. Ein Beweis hierfür ist, daß der evangelische
Prälat Dr . Flöring , der einzige, der im Oberhaus ẑugun¬
sten der Lehrer gesprochen hat, sich in der letzten Sitzung
des Hauses mit dem gemaßregelten Damkapitular und den
übrigen Mitgliedern der Ersten Kammer solidarisch er¬
klärte.

All diese Momente werden hoffentlich die Zweite Kam¬
mer davon abhaltcn . auf ihren Beschlüssen zu beharren und
das Land in eine Krisis hineinzntreiben . Wenn jetzt die
Besoldungsvorlage nicht erledigt wird, so dürfte es noch ein
bis zwei Fahre dauern , ehe sie wiederum die Kammern be¬
schäftigt: denn im Herbst ist die Landtagssession zu Ende,
und es ist natürlich , daß der neugewählte Landtag sich nicht
sogleich in eine solche schwierige Materie einarbeiten kann.
Die Verbitterung der übrigen Beamten , die durch ihre vie¬
len, in Hessen wohnenden Kollegen, die nach Reichs- oder
Preußischen Sätzen bezahlt werden sPost- und Militärbe¬
amte, Beamte der preußisch-hessischen Eisenbahngemeinschast
u. a.s, jederzeit zu Vergleichen herausgeforöert werden,
wächst mit jedem Tag : es ist ihnen auch garntcht zu verden¬
ken, wenn sie unwillig darüber sind, daß der Landtag seinen
guten Wahlhelfern , die er in den 4000 hessischen Lehrern hat,
soviel mehr bewilligen will, ohne für sie etwas übrig zrl
haben.

Bei dieser Gelegenheit hat sich die „Franks. Ztg." die
in ihrer gewohnten Weise gegen die Regierung Sturm lief.

Zur Verwaltungsreform.
In den „Nationalliberalen Blättern " finden wir eine

kritische Besprechung der dem Landtag vorliegenden
Novelle zum Lanöesverwaltungsgesetz  aus
der sachkundigen Feder des Regierungsrates Dr . jur.
Bartels  in Oppeln. Der Verfasser bespricht im einzelnen
die neuen Vorschläge des Entwurfs , so die Vereinfachung
des Geschäftsganges, des Rcchtsmtttelwesens und der
Jnstanzenzüge , sowie vor allem die Vereinfachung des Be-
höröeuaufbaues . Seine Darlegungen sind nicht allein für
den Fachmann, sondern auch für die weitere Oeffentlichkeit,
besonders für Gewerbe und Handel, denen ja die Verwal¬
tungsreform hauptsächlich zugute kommen soll, voy großem
Interesse . Dr . Bartels faßt seine Ausführungen dahin zu¬sammen:

,Lu verstehen ist es, wenn der Entwurf davon abgesehen
hat, eine der bestehenden Behörden zu beseitigen. In Be¬
tracht kämen nur die Oberpräsidien ober die Regierungen.
Gegen beides sind gewichtige Bedenken geltend zu machen.
Für die Beibehaltung der Oberpräsidien  spricht neben
ihrer Aufgabe der provinziellen Selbstverwaltung gegen¬
über auch die Rücksicht auf die Stellung der Zivilbehörden
gegenüber dem Militär.  Eine Abschaffung der Negie¬
rungen  ließe sich nur erreichen durch Uebertragung eines
Teils ihrer Geschäfte auf die Landräte und ans die Over-
präsiöien. Letzteres wäre keine Dezentralisation , die der
Landtag als Aufgabe gestellt hat, geaen ersteres ist neben
politischen Bedenken auch darauf hinzuweisen, daß die
untere Verwaltungsbehörde nicht zu groß werden darf,
wenn ein einzelner Beamter die Geschäfte noch selbst über-
sehen können soll. Aber wohl wäre es möglich und er¬
wünscht, die Oberpräsiöien noch mehr von der Mitwirkung
in den Angelegenheiten der inneren Verwaltung im
engeren Sinne auszuschalten und ihnen dafür die Geschäfte
der Domänen - und Forstverwaltung zu übertragen . Sach-
lichcBeöcnken können hiergegen kaum angeführt werden. Die
gesamte direkte S t e u c r v e r w a l t u n g wäre — vielleicht
in Personalunion mit den Oberzolldirektionen — einer be¬
sonderen Provinzialbchörde mit eigenen Untcrorganen
shauptamtlichen Veranlagungskommissionen) zu über¬
tragen . Dies wäre ein erreichbares und erwünschtes Ziel,
das an der historisch gewordenen Behöröencinrichtung nurwenig rüttelte.

Gut sind die Vorschläge zur Vereinfachung des Ver¬
fahrens vor den V e r w a l t un gs g e r i cht e n : der Ver¬
fasser, welcher durch viele Jahre in verschiedenen Bezirks¬
ausschüssen tätig gewesen ist und noch isi, glaubt sich ein
Urteil hierüber erlauben zu dürfen. Auch die Schaffung
der Kammer für  A b g a b e n sa che n unter Beschrän¬
kung der Revision ist eine glückliche Lösung. Die Ueber-
tragung eines Teils der Entscheidungen in Gemcindeab-
gabensachen an die ordentlichen Gerichte wäre vom gesetz-
technischen Standpunkt aus ein Rückschritt und müßte zur
Zersplitterung dieses wichtigen Rechtsgebietes führen.

Die vorgeschlagene Neuordnung der Rechtsmittel
gegen polizeiliche Verfügungen  unter Aus¬
schaltung der Kreis - und Bezirksausschüsse würde eine
Mehrbelastung des OVG. herbeiführen und den Einfluß
der reinen Verwaltungsbehörden stärken, dies ist vom
politischen Standpunkt aus unerwünscht.
, Die grundsätzliche Abschaffung des Kollegial-
I u ste ms für die innere Erledigung der Geschäfte der Ver¬
waltungsbehörden ist aus verwaltungstechnischen und poli¬
tischen Erwägungen zu bekämpfen.  Im Gegenteil
verdient dieses System den Vorzug vor dem fremdartigen
Präfektensystem. Für die schnelle Erledigung der lanfen-
oen Sachen unter Teilung der Arbeiten unter die ordent¬
lichen Dezernenten , Dirigenten und Präsidenten hat unter
Aufrechterhaltung -des Grundsatzes der kollegialen Be¬
schlußfassung in -allen Fällen einer Meinungsverschieden¬
heit eine praktische Geschäftsordnung  Sorge zu
tragen, die für alle  Abteilungen der Regierungen ein-
chließlich der Präsiöialabteilung und ebenso für die Ober¬

präsiöien Anwendung zu finden hat. Vor allem hat diese
Geschäftsordnung auch vorzuschreiben, daß in allen Ab¬
teilungen wenigstens einmal wöchentlich Sitzungen statt¬
finden, die aus Beguemlichkeit vielfach unterbleiben . In
diesen Sitzungen sind diejenigen Sachen vorzutragen,
welche zu Meinungsverschiedenheiten geführt haben, sowie
oieienigen von allgemeiner Bedeutung . Auch im Interesse
des Zusammenhangs unter den verschiedenen Dezernenten
sind diese regelmäßigen Vorträge unentbehrlich, sonst ver¬
lieren die einzelnen Bearbeiter , wie jetzt häufig zu beob¬
achten ist, die Fühlung untereinander : nur so erhalten
auch die einzelnen Dezernenten bei größeren Regierungen
einen Ueberblick über die gesamten wichtigsten Geschäfte.
Außerdem ist der Vortrag ein wichtiges Ausbildnngsmittcl
für die jüngeren Assessoren und die Referendare ."

Bemerkenswert ist weiter die Schlußbemerkungr
„Man erwarte nicht zu viel von einer Verwalmngs-

reform, da sie sich nur auf eine Aenderung des Verfahrens
und der Behörden beschränkt, selbst wenn sie über die zag¬
haften Vorschläge de? Entwurfs hinausginge . Die Ver¬
waltungsreform steht in innigstem Zusammenhänge mit
-er Reform  des preußischen Wahlrechts.  Erst letztere

kann die wahre Grundlage abgeben für erstere. Die aus
der historischen Entwicklung in Preußen beruhende Vor¬
herrschaft des Adels und der konservativen Par¬
tei  in Sen politisch einflußreichen Stellen — man nenne
auch nur einen liberalen  Regierungspräsidenten oder
Landrat — ist längst durch die Bedeutung , welche In¬
dustrie und Handel  im Staat beanspruchen dürfen,
überholt . Diesen Kreisen muß im Parlament und in der
Verwaltung ein ganz anderer , ihren Leistungen ent¬
sprechender Einfluß eingeräumt werden. Den aus bürger¬
lichen Familien stammenden Verwaltungsbeamtcn wäre oft
ein stärkeres Rückgrat zu wünschen: zur Entschuldigung
möge das System dienen, nach dem sie gegenwärtig auf
Karriere , die fast stets mit dem Landrat beginnt, nur Aus¬
sicht haben, wenn sie liberaler Gesinnung unverdächtig sind.
Den nicht allzu zahlreichen Verwaltungsbeamten an den
nicht leitenden Stellen — denn nur an solche gelangen sie,
die nicht konservativ gesinnt sind—würde aber jeder Einfluß
zur Bekämpfung des herrschenden Systems genommen wer¬
den, wenn man das Kollegialsystem bei den Verwaltungs¬
behörden beseitigt: sie würden politisch mundtot gemacht
werden."

ZerS« sum die WzöMe Mmmenftew.
(Bon unserem Korrespondenten.)

-*- * Paris,  28 . Februar.
„Einen Pyrrhus -Sieg " nennt der „Radieal " die Ab¬

stimmung des Senates , worin dieser sich mit 140 gegen 134
Stimmen gegen  die , ans der Einführung einer Ein¬
kommen - und Vermögenssteuer  beruhende
Finanzreform  der Regierung ausfprach. Der Senat
scheint in der Tat noch ein letztes Mal alle Kräfte aufge¬
bracht zu haben, um mit der verschwindendenMehrheit von
sechs Stimmen das von der Kammer bereits aufge¬
nommene Steuerprojekt zu verwerfen. Schon bei der
nächsten Gelegenheit kann sich die Mehrheit in eine Minder¬
heit verwandeln , zumal sich sieben Senatoren der Ab¬
stimmung enthielten — also bereits halbe Anhänger der
Steuerreform sind — und unter den heutigen Gegnern der
Vorschläge des Finanzministers Caillaux manche sitzen, die
Angst vor einem dauernden Konflikt zwischen Senat und
Kammer haben.

Der Streit um die Einkommensteuer ist fast zwanzig
Jahre alt . Das „große Ministerium " Leon Bourgeois
brachte bereits 1895 eine entsprechendeVorlage bei der
Kammer ein, die sich auch mit großer Mehrheit dafür aus¬
sprach. Doch der Senat lehnte sie wenige Wochen darauf
mit einer ebenso großen Mehrheit ab. Leon Bourgeois
glaubte sich damals über den Beschluß des Senates hinweg¬
sehen zu können und blieb trotz dessen ablehnender Hal¬
tung Leiter der französischen Regierung . Aber der Senat
verweigerte ihm die für Jndochina erforderlichen Kredite,
sodaß Leon Bourgeois am 23. April 1896 doch mit seinem
Ministerium zurücktreten mutzte. Seither hat sich die Kam¬
mer wiederholt für eine Einkommensteuer ausgesprochen,
die der Senat ebenso oft wieder ablehnte. Besonders die
radikal-soziale Partei hat in den letzten Jahren bei der
Bekämpfung der die unteren Klassen schwer tresscnden in¬
direkten Steuern immer wieder auf die Einkommen- und
Vermögenssteuer znrückgegriffen und beide zu einer
Forderung ihres Mindestprogramms von Pan gemacht.
„Deckung aller Militärlasten durch Steuern auf die starken
Schultern des Volkes" ist ihre Forderung . Und als sie
nach dem Sturz des Ministeriums Barthou den Stamm
des neuen Kabinetts zu stellen hatte, war es selbstverständ¬
lich, datz der neue Finanzminister Caillaux — der Führer
der Partei und zugleich Frankreichs fähigster Finanz-
tcchniker— eine ans diesen Steuern süßende Finanzrcform
vorschlug. Die Kammer nahm sie an. Der Senat hat einen
Monat hindurch darüber beraten , um sie jetzt mit geringer
Mehrheit zu verwerfen.

Da man sich darüber einig war , daß eine vollständige
Durchberatung der Reform vor den Kammcrwalilen nicht
mehr möglich sei, so hatte der Senator Perchot folgenden
Beschluß znrAnnahme empfohlen: „ZumErsatz der indirekten
Abgaben werden direktcSteuern ans dieEinkommen aller Ar¬
ten und außerdem eineErgänzungssteuer auf dasEinkommen
der Familienväter eingeführt". Hiermit hätte sich der Senat
im Prinzip für die Einkommensteuer ausgesprochen, wenn
er auch noch Gelegenheit hatte, den Entwurf der Kammer
in einzelnen Punkten abzuändern . Dieser sieh! nämlich
Selbsteinschätzung unter Staatskontrolle vor. dieser
Einschätzung erblickt die Mehrheit des Senates aber einen
Eingriff in die, durch die „Erklärungen der Menschenrechte"
garantierte Unantastbarkeit des Privateigentums . Da
Caillaux bereits die Einkommen von jährlich 3000 Francs
besteuern will, würden tatsächlich Millionen von Fran¬
zosen ihre bisher geheim gehaltenen Einkommen- und Ver-
mögensoerhälinisse der Steuerbehörde gegenüber aufdecken
müssen. Die Anhänger der Finanzresorm verweisen je¬
doch mit Recht darauf , daß in Deutschland, England un-
andern Knlturstaaten ähnliche Steuern schon seit Jahren
bestehen, ohne daß die Rechte des Staatsbürgers durch die
SteuerdeklaraKon beeinträchtigt werden.

Die Gegner des Ministeriums Doumergne jubeln
über dessen Niederlage. Da Doumergne jedoch davon ab¬
gesehen hat, anschließend an die Abstimmung die Ncr-
trauensfragc zu stellen, ist der Fortbestand der radikalen
Regierung vorläufig nicht in Frage gestellt. Das einzige
Ergebnis der Abstimmung wird eine weitere Verschärfung
des Wahlkampfes sein, denn die Linke zieht jetzt mit dem
volkstünilichcn Ruf „Für Einkommen- und Vermögens¬
steuern!" zur Wahl. „Aufgabe unserer Freunde in der
Kammer — so meint der „Radieal " — ist es jetzt, ihr unbe¬
dingtes Eintreten für die Finanzreform deutlich zu zeigen
und angesichts der sechs Stimmen , die den Antrag Perchot
zum Scheitern brachten, die große Mehrheit in die Wag¬
schale zu legen, die sich im Palais Bourbon für die Ein¬
kommensteuer ausgesprochen hat. Wenn der Senat öana
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nicht sein eigenes Ansehen, das er bisher in der Republik
genossen hat, verlieren will, kann er der Demokratie nicht
die Genugtuung verweigern , Sie sie von ihm fordert . Denn
über ihn hinaus gibt es in der Republik das Volk, das
stets das letzte Wort hat. Bei den kommenden Wahlen wird
cs seinen Willen mit solcher Gewalt kundgeben, daß die
lächcolichen Vorurteile und selbstsüchtigen Gründe seiner
Gegner wie Scherben zerbrechen."

Kurze politische Nachrichten.
Eine Nordniarlen-Intervellatiori im Herrenhause.

Die Mitglieder des Herrenhauses , Graf zu Rantzau
und Dr . Neuber, haben folgende Interpellation gestellt:

Im Eingänge des zwischen Preußen und Dänemark
abgeschlossenen Optantenkindervertrags vom 11. Jan . 1807
haben die Regierungen beider Länder sich anheischig ge¬
macht, im Rahmen der Gesetze ihres Landes in jeder Weise
aus die Beseitigung der durch den Nationalitätenkampf in
die Bevölkerung Nordschleswegs hineingetragenen Beun¬
ruhigung hinzuwirken . Gleichwohl ist dieser Kampf seit¬
dem gerade von Dänemark heftig geschürt worden, so daß
die von der Preußischen Staatsregierung dagegen im In¬
land ergriffenen Maßnahmen zum größeren Teile wir¬
kungslos geblieben sind. Die Königliche Staatsregierung
wird um Auskunft ersucht, was ihrerseits geschehen ist, um
die dänische Regierung zu Maßnahmen zu veranlassen,
welche eine Einschränkung der ihre Spitze gegen das
Deutschtum in Nordschleswig sich richtenden Agitation , ins¬
besondere der sogenannten südjütischen Bewegung in
Dänemark und der führenden Teilnahme offizieller Per¬
sönlichkeiten, von Offizieren und Beamten an der Agi¬
tation herbeizuführen geeignet sind.

Die Nationalliberalen und das neue Berliner Svernbaus.
Die vorläufige Nichtbewilligung des Neubaues des

königlichen Opernhauses in Berlin beantragt , wie die
„Tägl . Rundschau" hört, Sie nationalliberale Fraktion des
Abgeordnetenhauses. Sie stellt zum Bauetat den Antrag,
die als erste Rate angeforderten 600 000 M. für den Opern¬
hausneubau abzusetzen und die Staatsregierung zu er¬
suchen, in beschleunigter Weise den vorgelegten Bauentwurf
der königlichen Akademie des Bauwesens zur Abgabe eines
Urteils zu unterbreiten und im Falle eines Plazets der
Akademie im Wege des Nachkredits eine erste Rate für den
Neubau von neuem anzuforderu . — In der Budgetkom-
urission sowohl als im Plenum ist die Frage des Opern-
tzausneubaues bisher noch zurückgestelltworden.

Deuisibland und die Elnwanderungsbiv.
Deutschland protestiert, wie man aus New-Uork mel¬

det, gegen die Bestimmung in der Einwanderungsvorlage,
laut welcher amerikanische Inspektoren auf den ausländi¬
schen Schiffen die Einwanderer überwachen sollen.

Neue französische BerdSchtigungen gegen Deutschland.
Der Konstantinopeler Korrespondent des „Matin " macht

in einem Telegramm die französische Regierung nach-
drückltchst auf angeblich neue bevorstehende Machenschaften
Deutschlarrds in Konstantinopel aufmerksam, um sie zu ver¬
anlassen, rechtzeitig Gegenmaßregeln zu ergreifen . Danach
soll der deutsche Botschafter Herr v. Wangenheim mit einem
von langer Hand ausgearbeiteten Programm ans Berlin
nach dem Goldenen Horn zurückgekehrt sei», dem Frankreich
die allerhöchst« Beachtung schenken mttfie. Deutschland trage
sich ferner mit der Absicht, auf eigene Faust in den durch
die Jnselfrage hervorgerufeneu Konflikt zwischen der
Türket und Griechenland mit Hilfe Rumäniens vermit¬
telnd einzugreifen und einen modus vivendi, der beiden
Teilen gerecht werde, zu finden. — Die Verantwortung
Mr diese Meldung muß dem Blatte überlassen bleiben.

Der NMolger Said Paschas.
Wie in K o n sta n t i n o p e l verlautet , soll der Groß¬

wesir als Nachfolger des verstorbenen Said Pascha Vor¬
sitzender des Senats werden. In diesem Falle wird Halil
Ben das Großwesirat übernehmen.

Röumung der Insel Clilmara durch Griechenland.
Aus Athen  meldet man : Der Kommandant von

Chimara erhielt den Befehl, die Stadt zu verlassen und
sie den albanischen Gendarmen zu übergeben.

Anerkennung der RevolutionSre in Haiti.
Aus New - Zjork  wird gemeldet: Präsident Wilson

hat seine anfängliche Absicht, nur rechtmäßig zu Stande ge¬
kommene Regierungen in den amerikanischen Republiken
anzuerkennen, augenscheinlich vollständig aufgegeben, da

die Regierung der Vereinigten Staaten soeben den durch

Die Herrin von Perikori.
Original -Roman von Hans Becker,  Wiesbaden.

(89. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Etwas anderes kam ihr in den Sinn : — Sie wollte an

Aniela schreiben, trotzdem diese eben erst abgereist war.
Wohl hatte Aniela fest versprochen, gleich, sobald sie in

Berlin angekommen, Nachricht zu geben. Aber wer weiß:
sie vergaß es vielleicht, kam nicht so schnell dazu. Wenn siö
jedoch einen Brief von ihr erhielt , war das sicherer, sie
würde gewiß sofort antworten.

Diese Erwägungen zwangen ihr ein Lächeln ab: — Was
sie alles ausklügelte , was sie alles erfand, um einen
Brief an die Freundin zu schreiben.

Wie wenig offen sie zu sich selbst war : — Warum ge¬
stand sic sich nicht ein, daß sie schnell Nachricht von Aniela
haben wollte, um zu erfahren , was Felix Bolten tat — ein
Wort über ihn zu hören, seinen Namen —

In ihrem Zimmer setzte sie sich an den Schreibtisch.
Eilig ließ sie die Feder über das Papier fliegen, dann ein
plötzliches Stocken, Ueberlegen: Sie mußte Nachlesen, was
sie geschrieben. Sie durfte sich nicht verraten , auch der
Freundin gegenüber nicht. Sie schämte sich über ihren
Wankelmut, daß sie jenen noch immer nicht vcrgeffen konnte.

Als sie gelesen, zerriß sie den Brief , denn da stand
wirklich — ganz harmlos hatte es scheinen sollen — „Was
macht Felix Bolten " —

Sie wollte nicht schreiben, sie mußte warten.
Es klopfte. Frau Sörensen kam, um Hanna zum Früh¬

stück zu bitten:
„Verzeihen Sie , Baronesse, wenn ich störe. Sie sind

beschäftigt, ich will Johann sagen, daß er noch nicht servie¬
ren soll —"

Hanna erhob sich:
„Lasten Sie nur , ich komme schon mit."
Während sie frühstückten, bemühte sich die Gesellschaf¬

terin , Hanna zn unterhalten . Sie hatte bemerkt, wie nach¬
denklich und traurig diese war.

„Der Abschied ist Ihnen wohl schwer geworden. Ich
kann das gut begreifen, es ist wirklich recht einsam hier.

Hanna nickte schweigend, Frau Sörensen fuhr fort:
„Ich habe mir etwas ausgedacht — darf ich Ihnen einen

Vorschlag machen, Baronesse?"
»Bitte, warum nicht?"
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die letzte Revolution ans Ruber gekommenen Präsidenten
Zamor von Haiti anerkannt hat.

Deutschtum im Auslande.
Das erste dentsche Krankenhaus in Brasilien

wird demnächst errichtet werden. In einem Lande, bas
über 600 000 Deutsche zählt, ist ein solches ein dringendes
Bedürfnis . Der Frauenhilfe fürs Ausland,  E.
V., die ihren Sitz in ' Wittenberg , Bez. Halle, hat, gebührt
bas Verdienst, die Anregung dazu gegeben und die Ver¬
wirklichung ermöglicht zu haben. In Porto -Alegre in der
Provinz Rio Grande do Sul hat sie zu diesem Zweck ein
Grundstück erworben, und dem Eifer und Geschick ihres
ständigen Vertreters in Brasilien , Herrn Propst Lic.
Braunschweig daselbst ist es gelungen, die Deutschen in
Porto - Alegre  in solchem Maße für diesen Gedanken
zu interessieren, daß der Verband der deutschen Vereine
bisher schon über 400 000 M. für diesen Zweck aufgebracht
hat. In einigen Monaten wird die Grundsteinlegung statt-
findcn. Wie das Unternehmen darum im beutschnationa-
leu Interesse zu begrüßen ist, so bedeutet es auch eine wert¬
volle Förderung evangelisch-kirchlicher Arbeit im Dienste
der deutschen Änsiedlergcmeindcn Brasiliens . Denn die
Frauenhtlfe fürs Ausland verbindet mit diesem Kranken¬
haus ein eigenes Diakonissen-Mutterhans , das dazu be¬
stimmt ist, evangelischen Jungfrauen des Landes Gelegen¬
heit zu geben, zu Diakonissen im Dienste ihrer Heimat-
gemetnden ausgebildct zu werden. Seit Jahresfrist arbei¬
ten schon 10 Schwestern der Frauenhilfe fürs Ausland , die
aus dem Mutterhause zu Wittenberg hervorgegangen sind,
in Südamerika , 7 davon in Brasilien : die stärkste Station
ist B l u m e n a u, wo zwei Schwestern in der Gemeinöe-
pflege stehen, während das dortige Brasilianische Kranken¬
haus unter der Leitung eines deutschen Chirurgen mit drei
Schwestern besetzt ist. Brasilien bedeutet ein überaus rei¬
ches Arbeitsfeld für die Frauenhilfe fürs Ausland , und
diese verdient die Beachtung aller derer, die in dem Aus¬
landsdeutschtum den wertvollsten Pionier des deutschen Ge¬
dankens in der Welt sehen. Wer diese wichtige Arbeit zu
fördern bereit ist, wolle die Drucksachen der Frauenhilfe
fürs Ausland von der Geschäftsstelle in Wittenberg er¬
bitten.

Landtagsverharrdlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

Abgeordnetenhaus.
h. Berlin , 2. Mstrz.

Am Ministertisch: v. Dallwitz , Dr . Lenhe.
Kommunalabgabengesetz.

Minister des Innern v. Dallwitz: An der Höhe der
.Kommunallasten ist nicht das Kommunalabgabengesetz
schuld. Sie sind vielmehr die Folge der ständig steigenden
Ausgaben der Gemeinden. Das .Kommunalabgabengesetz
hat lediglich die Verteilung und Ausbringung der bereits
vorhandenen Lasten zu regeln. Die Grenze für die Heran¬
ziehung der Reallastensteuern und der Einkommensteuer
durch die Kommunen muß der Staat beherrschen. Der Ent¬
wurf will die vorhandene Lücke in der Heranziehung der
Steuerzahler aussüllen und Bevorzugung einzelner Grup¬
pen von Personen aufheben. Die Frage , inwieweit für
die gemeinsamen Steuerquellcn einer Mehrzahl von
Gemeinden andere Normen ausgestellt werden
könnten, die den schwächeren Gemeinden einen höheren
Anteil zu sichern geeignet wären , hat zu einer Reihe von
Abänderungsvorschlägen Anlaß gegeben. Was hier vor¬
geschlagen wird, stellt eine Vereinfachung dar und ist zu¬
gleich ein Glied in der Kette der Maßnahmen . Hinsichtlich
der Staatsaufsicht soll den Wünschen der Gemeinden tun¬
lichst Rechnung getragen werden.

Abg. Jacobi (kons.) : Das Gesetz hat sich im großen und
ganzen bewährt. Es dürften daher nur die als reform¬
bedürftig geltenden Punkte geändert werden. Bei Erweite¬
rung der Erhebung der Beiträge besteht die Gefahr einer
doppelten Besteuerung . Zu begrüßen ist es, daß auch der
Staat mit seinen Grundstücken zur Steuer herangezogen
werden kann. Wir beantragen , die Vorlage einer Kom¬
mission von 28 Mitgliedern zu überweisen.

Abg. Heye (natl .) : Wir stimmen dem Antrag auf Kom-
mistionsberatung zu. Die Gemetndebetriebe, die in erster
Linie Einnahmen bringen sollten, erbringen weit weniger
Ueberschüste als die Staatsbetriebe . Besonders drücken die
Normen für Schullasten auf die Gemeinden. Hier muß
ein Ausgleich geschaffen werden. Daß die Grundstücke des
Staates und anderer Gemeinden zur Grundsteuer heran¬
gezogen werden, ist zu begrüßen. Die Belastung der
Gesellschaften mit beschränkter Haftung sollte nicht nach I

„Weshalb siedeln wir nicht für den Winter nach der
Stadt über ?"

Hanna horchte auf:
„Nach welcher Stadt , nach Berlin ?"
Eine andere Stadt existierte in ihrem Gedanken nicht.
Frau Sörensen antwortete lebhaft:
„Ich dachte zwar nicht an Berlin , ich meinte Helsing-

fors . Aber wenn Sie Berlin vorziehen, ich würde Sie mit
Freuden dorthin begleiten —"

Sie fühlte im Augenblick, daß sie sich ein bißchen zu
sehr in den Vordergrund gestellt, fügte schnell hinzu:

„Natürlich — wenn Sie mich mitnehmen wollen."
Hanna sah schweigend auf ihren Teller : Trat die Ver¬

suchung wieder an sie heran?
Frau Sörensen wartete einige Augenblicke. Dabei

beobachtete sie Hanna . Sie sah, daß diese errötet war , der
Vorschlag sie wohl angeregt hatte.

Sic fügte ihren vorherigen Worten hinzu:
„In Helsingfors würden Sie auch Unterhaltung fin¬

den, ich habe einen großen Bekanntenkreis — wenn Ihnen
der zusagen sollte. Theater und Konzert besitzt Helsingfors
auch, die Winterzeit ließe sich ganz angenehm verbringen.

Doch das wissen Sie ja, Helsingfors ist Ihnen nicht
fremd —"

Sie brach ab, sic wollte die finnische Hauptstadt nicht zu
hoch heransholen , die Idee , den Winter in Berlin zu ver¬
bringen , gefiel ihr. Sie war in früheren Zeiten einige
Male dort gewesen, hatte Berlin wundervoll schön ge¬
funden.

Endlich antwortete Hanna:
„Vielleicht ist Ihr Vorschlag gut, Frau Sörensen . Ich

will darüber Nachdenken, wir sprechen dann noch weiter/
Trotz der halben Zusage empfand Frau Sörensen die

Antwort wie eine leichte Zurückweisung. Sie bedauerte
beinahe, etwas gesagt zu haben.

Hanna erhob sich bald: Sie wolle mit Olaf ein bißchen
hcrumlaufen — . . .

Auch in den nächsten Tagen sprach Hanna nichts über
Frau Sörensens Vorschlag, nach einer Woche traf der er¬
sehnte Brief von Aniela Sapolska ein.

Sie schrieb von der Pension. Wie sie alles gefunden.
Von Frau Sanitätsrat , die viel nach Hanna gefragt. Von
sich— daß sie bald nach Warschau zu ihren Eltern reisen
würde : „Sie begreifen, ich mutz mich mit Mama aussprechen,
sie findet Heinz reizend. Bo» Felix Bolten mutz ich Ihnen

einem Sondertarife , sondern nach dem allgemeinen Tarife
erfolgen. Der Wunsch des deutschen Städtetages , alle wirt¬
schaftlichen und genossenschaftlichen Vereine heranzuziehen,
erscheint uns recht bedenklich. Im Gegensatz zum Vor¬
redner hoffe ich, daß das Haus den Bestimmungen über die
Grundwertsteuer zustimmen wird. Die Gewerbesteuer darf
die Unternehmer nicht allzusehr belasten. Der Entwurf
bringt im großen und ganzen sehr viel Gutes , wenn wir
auch in einzelnen Punkten Bedenken haben.

Abg. Dr . Würmeling (Ztr .) : Auch wir sind für Kom-
missiousberatung. Der Gesichtspunkt muß im Auge be¬
halten werden, den kleinen Städten mit ihrem ansässigen
Mittelstände ihre Leistungsfähigkeit zu bewahren. Vor
allem müssen die Gemeinden selbst sparsam wirtschaften.
Bedenken erregt die Bestimmung, daß die Gemeindezu¬
schläge erst bei 180 Prozent statt bisher bei 100 Prozent
genehmigungspflichtig sein sollten.

Finanzminister Dr . Lentze: Ein großes Geschenk hat
der Staat den Gemeinden gemacht, als er ihnen die Ein¬
führung der Realsteuer überließ . Inzwischen haben sich aber
unsere Städte außerordentlich entwickelt und die Gemeinden
müffen die Mittel für ihre Aufgaben erhalten . Ohne die
Tatkraft seitens der Gemeinden wären wir in Preußen
auf kulturellem Gebiete heute lange nicht so weit, wie wir
es sind. (Lebhafte Zustimmung links.) Der Staat hat
jetzt ganz freiwillig sein Grundeigentum viel stärker als
bisher der Gemeindesteuer unterstellt und dies kommt be¬
sonders den Land- und Kleinstädten zu gute. Die Heran¬
ziehung der Geistlichen zur Steuer muß unterbleiben . Es
ist staatsrechtlich noch in keiner Weise klar , ob öas Privileg
der Kirche oder den Geistlichen zusteht. Ein Vorredner hat
die Umsatzsteuer als höchstbelastend für den Grundbesitz er¬
kannt. DieNeuordnung öcrWertzuwachssteucr entlastet jedoch
die Grundbesitzer erheblich und das Gesetz beruht daraus,
daß diejenigen, die in der Gemeinde erwerben, auch zur
Gemeindsteucr herangezoqen werden.

Abg. Dr . Bredt (frei!.): Eine Ursache der starken
Steuern in den Gemeinden ist besonders die Bodenpolitik.
Die Gemeinden kaufen vielfach Grund und Boden und die
Verzinsung muß aus den Steuererträgcn aufgebracht
werden.

Abg. Cassel (fcrtschr. Vp.) : Wir erblicken zwar in dem
Entwurf eine geeignete Grundlage zur weiteren Verhand¬
lung, sind aber keineswegs geneigt, den Wünschen der
Konservativen zu entsprechen. Für ein Gesetz, das auf
eine Begünstigung der agrarischen Interessen und auf eine
Beschränkung der Selbstverwaltung hinausläuft , sind wir
nicht zu haben. Einverstanden sind wir mit der Bestim¬
mung. daß der Fiskus für seinen Grundbesitz mit zu den
Gemeindeabgaben herangezogen wird.

Abg. Hirsch (Soz.) : Der Staat kümmert sich zu wenig
um die Armenunterstützung und solange wir kein Woh-
nungsgesctz in Preußen haben, werden die großen Posten
nicht aus dem Etat der Kommunen verschwinden. Auch für
die Arbeitslosenfürsorge geschieht von der Regierung zu
wenig, so daß sie hauptsächlich den Gemeinden zur Last
fällt. Zu den Vorteilen des Gesetzes gehört die Einschrän¬
kung der Staatsaufsicht und die Stenerpflicht de? Fiskus.

Abg. v. Spce (Ztr .) bekämpft die Bestimmung der
Bodenreform nnd wendet sich gegen die Erhebung der
Grundsteuer nach dem gemeinen Wert.

Das Haus vertagt sich auf Dienstag 11 Uhr.
Vereidigung neuer Mitglieder . Fortsetzung des Aus¬

grabungsgesetzes und kleine Vorlagen . — Schluß Wz  Uhr.

Neichstagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

st. Berlin , 2. März.
Die neue Besoldungsnovelle und der neue

Nachtragsetat über Schutzgebiete  werden aus
Antrag des Abg. Dr . Spahn (Ztr .) sofort an die Budget¬
kommission überwiesen.

Es folgt der
Post-Etat.

Abg. Ebers (Soz .) : Der Oberst v. Reuter hat die Post
in Zabern eines Amtsverbrechcns beschuldigt. Eine Unter¬
suchung hat ergeben, daß keine Briefe unterschlagen worden
sind. Gegen die begründete Petition der Beamten verhält
sich die Postverwaltung ablehnend. Die Dienstordnung
bedarf dringend der Reform. Wir verlangen Gleichstel¬
lung der weiblichen Beamten mit den männlichen Beamten.
Die Oflmarkenzulage lehnen wir ab.

Staatssekretär Krätke: Ich mutz natürlich Widerspruch
erheben, wenn hier behauptet wird, ich wäre für meine
Beamten nicht eingetreten und hätte sie kläglich preis-

doch auch noch erzählen :»Er ist ans Burgtheater in Wien
engagiert , unter glänzenden Bedingungen . Na — er ist
ja ein bedeutender Künstler. Ich habe ihn nur wenig ge¬
sprochen, da er am Tage meiner Ankunft abreiste —"

Weiter von ihm kein Wort. Kein Gruß . Kein Ge¬
denken —

Trotzdem las Hanna diese Stelle im Briefe immer wie¬
der. wenn auch mit schmerzlichem Empfinden, daß mit die¬
sem kurzen Satze nun alles zn Ende sei.

Er kümmerte sich nicht niehr um sie — mußte sie nicht
auch jeden Gedanken an ihn gewaltsam zurückdrängen.

Sie stand am Ende, wenn sie auch jetzt erst so recht be¬
griff, wie groß ihr Gefühl gewesen, wie nur er allein all
ihr Denken und Handeln ausgefüllt hatte.

Trotz allem Bitteren , das sie erfahren, hatte sie doch in
ihrem Denken immer noch einen Raum , einen kleinen
Raum offen gehalten, in dem sie ein Stückchen Hoffnung
aufbewahrte.

Jetzt war auch das vernichtet.
Wie ein Schiffer auf hoher See in einem ruderlosen

Boot kam sie sich vor. Der nicht vor- und nicht zurück-
konnte. Der nur das mitleidslose Höhnen der Wogen um
sich her vernahm, die sein Todcslied sangen, den das Le¬
ben ausgeschlossen hatte.

Ihre Stirn sank auf den Brief , den ihre tränenlosen
Augen angestarrt . Auf die Stelle , wo sein Name stand.
Sein Name, der für sie ausgelöscht sein mußte für alle Zeit.

* * i't
Felix Bolten wurde in Wien gefeiert, wie eben nur

die Wiener einen Künstler zn feiern vermögen. Er war
sehr bald das Eigentum von ganz Wien geworden, man
sprach nur noch von „unserm Bolten ".

An Berlin dachte er nicht viel zurück. Auch die kleine
Episode mit Hanna Thurlander war seiner Erinnerung
fast entschwunden, und wenn je einmal der Gedanke an sie
in ihm auftauchen, sein Gewissen sich regen wollte, daß er
die hübsche Baronesse so rücksichtslos im Stich gelassen,
tröstete er sich damit, daß doch eigentlich sie vor ihm davon-
gelaufen war.

Warum war sie damals nicht nach Berlin zurückgekom¬
men, die Sache hätte sich dann wohl folgerichtig entwickelt.

Er hatte sie gern gehabt — das gestand er sich immer
wieder ein. Biel mehr als je eine Frau , er konnte doch
nicht dafür, daß ihr aufmuckender Stolz sie auseinander»
gebracht
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gegeben. Ich würde mich einer Verschweigung von Tat¬
sachen schuldig machen, wenn ich sie nicht bekunden würde.
Die Untersuchung hat ergeben, daß Briefe mit sehr pöbel¬
haften Bezeichnungen bestellt wurden , die bei etwas mehr
Aufmerksamkeit hätten zurückgestellt werden können.

Abg. Nacken (Ztr .) : Erfreulich ist die Einführung der
Postkreditbriefe. Die Sonntagsheiligung muß mehr durch¬
geführt werden. Die RHeinlande brauchen bessere Tele-
phonverbindungen . Das Schreibwerk ist noch mehr ein¬
zuschränken. Die postlagernden Sendungen müssen eben¬
falls eingeschränkt werden. In andern Ländern dürfen
postlagernde Briefsachen nicht an Mädchen unter 18 Jahren
ausgeliefert werden. Erfreulich ist die starke Zunahme
des Paketverkehrs nach dem Ausland . Im allgemeinen
wird die Postverwaltnng dem enorm wachsenden Verkehr
gerecht.

Staatssekretär Krätke: China ist dem Weltpostverein
beigetreten und wird schon in diesem Jahr auf der Madrider
Konferenz als Mitglied erscheinen. (Beifall.) Der Ver¬
kehr nach dem fernen Osten wird dadurch schneller werden.
Mit den Brieftelegrammen gehen wir schneller vor, als
die anderen Verwaltungen . Ihre Aufgabe wird künftig
schon von 5 Uhr ab gestattet sein.

Abg. Dr . Oertel skons.) : Auch wir zollen dem Staat
Anerkennung. Die Postverwaltung ist nicht rückständig,
wenn dieser Vorwurf auch in der Presse erhoben wird.
Die Presse ist immer unzufrieden , das gehört zu ihrem
Handwerk. Unsere Postverwaltung kann sich vor dem Aus¬
lände recht gut sehen lassen. Der Staatssekretär kommt
den Wünschen der Großstädte sehr weit entgegen.

Staatssekretär Krätke: Es ist richtig, daß das flache
Land bei der Bestellung schlechter wegkommt, als die Groß¬
städte und das ist in den Verhältnissen begründet. Beim
Fernsprechdienst aus dem Lande wird den berechtigten
Wünschen nachgekommen. In den großen Städten gehen
wir jetzt mit der Einrichtung des automatischen Fernsprech¬
betriebes vor. Der Automatenbetrieb wird auch die Grund¬
lage für die neue Gebührenordnung abgeben.

Dienstag 1 Uhr : Kurze Anfragen , Weiterberatung.
— Schluß 6% Uhr. _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 3. Marz.

Zer GebukteiMerMutz ln der Provinz Hessen-Mau.
Trotz des erschreckenden Rückganges der Geburten ist

der Ueberschuß derselben über die Todesfälle doch immer
noch recht bedeutend. Er ist 1912 sogar noch größer gewor¬
den wie im Jahre vorher und übertrifft das Jahr 1872 er¬
heblich, obgleich damals 41,09 Geburten auf 1000 Einwohner
kamen, gegen 29,12 im Jahre 1912. Das neueste Viertel¬
jahrsheft der Statistik des Deutschen Reiches gibt darüber
wertvolle Aufschlüffe.

Die Geburtenziffer erreichte 1876 mit 42,61 ans 1000 Ein¬
wohner ihren Höhepunkt und ist dann mit kleinen Schwan¬
kungen ständig gesunken bis zu dem Tiefstand von 29,12'im
Jahre 1912. Ob sie in den nächsten Jahren noch weiter
sinken wird ? , ' „

Dahingegen ist die Zahl der Gestorbenen ebenfalls stän¬
dig zurückgegangen. Während 1872 noch 30,62 Todesfälle
auf 1000 Einwohner kamen, wies das Jahr 1912 nur noch
16,42 auf. In der Hauptsache ist diese starke Verringerung
der Todesfälle auf die erfolgreiche Bekämpfung der Kin¬
dersterblichkeit zurückzuführen.

Auch die Totgeburten haben eine starke Verminderung
erfahren . 1878 kamen auf 100 Geburten noch 4,12 Totge¬
burten , 1912 aber nur noch 2,92.

Der Geburtenüberschuß war am stärksten 1902 mit 15.33
auf 1000 Einwohner , am schwächsten 1872 mit 10,47, 1912 be¬
trug er 12,70. ,

Die Zahl der unehelichen Geburten ist seit 1872 so ziem¬
lich gleich geblieben. Zwar weist 1912 mit 9,63 auf 100 Ge¬
burten den Höchsten Stand auf. Aber schon 1884 betrug diese
Zahl 9,81 und der niedrigste Stand von 8,38, den sie
im Jahre 1903 hatte, ist vom höchsten Stand nicht allzuweit
entfernt.

Die Zahl der Eheschließungen ist nicht, wie vielfach an¬
genommen wird , zurückgegangen. Sie ist vielmehr seit 1876
sich völlig gleich geblieben. Im Durchschnitt kommen auf
1000 Einwohner 8 Eheschließungen, im Jahre 1912 genau
7,91. Nur die Jahre 1872—1875 weisen mit 10,29—9,10 eine
etwas höhere Zahl auf. Doch sind das noch Folgen des Krie¬
ges, da nach den Kriegsjahren die Zahl der Eheschließungen
stets höher zu werden pflegt.

In der Provinz Hessen - Nassau  wurden 1912
18 313 Ehen geschlossen und zwar in den Regierungsbe¬
zirken Cassel  7682 und Wiesbaden  10631.

Er hatte sich in Wien sehr hübsch eingerichtet, Franz
war ihm treu geblieben, mit der Kunst ging es großartig
— Herz, was willst du noch mehr. ..

Das waren so seine Gedanken, mit denen er sich ab¬
zufinden suchte, denn tief im Innern glimmte doch noch
ein Feuerchen, das manchmal eine helle Flamme werden
wollte. , . .

Eine nicht zu erstickende Flamme , die oft zuckte und
brannte , die ihn unruhig machte, die aufloderte, als er tue
Verlobungskarte von Aniela Sapolska und Heinz von
Senöberg erhielt.

Sieh mal einer an. Den Knaben habe ich damals nn
Verdacht gehabt, daß er um Hanna herum war.

Wo sie wohl stecken mochte. Läuft gewiß in Schnee
und Eis mit ihrem Olaf spazieren und gedenkt der schönen
Tage, als sie sich filmen ließ.

Der Spott hielt nicht vor, machte ihn ärgerlich.
Er nahm nochmals die Karte zur Hand und las die

Namen. Dabei mußte er denken:
Wenn mir nun eines schönen Tages so ein Ding zugc-

flogen kommt, das ein paar andere Namen enthält — einer
davon: Baroneffe Hanna Thurlanber.

(Fortsetzung folgt.)

kennen wir Bereits Ben Wenerreget?
Angesichts der aus verschiedenen Städten gemeldeten

Fälle von Pockenerkrankungen wird uns von medizinischer
Seite geschrieben: Es dürfte noch erinnerlich sein, daß auf
dem letzten Internationalen Medizinischen Kongresse, der
im vorigen Jahre in London stattfand, Stabsarzt Dr . For-
net  mit der aufsehenerregenden Mitteilnnng von der Ent¬
deckung des Pockenerregers vor die medizinische Welt trat.
Er glaubte für die Richtigkeit seiner Behauptungen auch
diejenigen schlüffigen Beweise zu bringen , die von der Bak¬
teriologie gefordert werden: nämlich die Sichtbarmachung
des Erregers , indem er ihn sich in einer Reinkultur fort¬
pflanzen ließ, und zweitens die „Spezifizität ". Die mikro¬
skopischen.kleinen Partikeln der Kultur sollten, auf das Kalb
übertragen , bei diesem Pockenpusteln erzeugen. Weiter
sollte die von vielen Forschern vergeblich gesuchte Reinkul¬
tur ihm dadurch gelungen sein, daß er die Lymphe, welche
die Erreger enthält , zunächst durch Sterilisation mit Aether
von Mikroorganismen befreite und nun allein den Er -'
reger der Pocken, welcher jeder Sterilisation trotzte, allein
in -er Lymphe fortpslanzungsfähig zurückbehielt. Leider

Es wurde 1912 29 688 Knaben und 27 774 Mädchen, zu¬
sammen 57 862 Kinder geboren, davon in den Regierungs¬
bezirken Cassel  14 460 Knaben und 18 668 Mädchen und
Wiesbaden  15128 Knaben und 14 206 Mädchen. Auf¬
fallend ist das starke Uebergewicht der Knaben über die
Mädchen. Doch ist das im ganzen Deutschen Reiche so. Es
gibt auch nicht einen Bezirk, in dem mehr Mädchen als
Knaben geboren wären . Im ganzen Reiche sind 60 411
Knaben mehr geboren worden als Mädchen. Auf 100 Kna¬
ben kommen nur 94 Mädchen.

Gestorben sind 1912 in Hessen-Nassau 81822 Personen,
davon in Cassel 14 902 und in Wiesbaden  16 980.

Der Geburtenüberschuß  beträgt demnach in der gan-
zen Provinz 25480 = 11,25 auf 1000 Einwoh¬
ner , in Cassel  13126 — 12,81 und in Wiesbaden
12  3 64 ---- 9,95 auf 1000 Einwohner.  Den st ä r k-
st e n Geburtenüberschuß hat W e stf a l e n mit 19,66 und
besonders der Regierungsbezirk M ü n ste r mit 23,18 auf
1000 Einwohner aufzuweisen, während der geringste Ueber-
schnß entfällt auf Berlin mit 6,02, Obcrclsaß mit 6,43 und
Mecklenburg-Schwerin mit 7,74 auf 1000 Einwohner.

Wesen und Entstehung der Frauensrage . Dr . W. O h r,
Privatdozent für soziale und Handelswissenschaftin Frank¬
furt a. M., sprach dieser Tage in der ,,Loge Plato " über
„Wesen und Entstehung der Fraucnfraac ". Redner er¬
klärte, daß der Ausgangspunkt seiner Betrachtungen der
Frauenfrage ein geschichtlicher sein solle. Die Gegner der
Frauenbewegung machen derselben den Vorwurf , daß sie
das eigentliche Fundament der geschichtlichen Entwicklung,
„die Familie " Umstürzen wolle, das Gegenteil ist der Fall.
Durch die Umwälzung der wirtschaftlichenVerhältnisse, auf
die die Frau keinen Einfluß hatte, ist das Familienleben
zerstört. Als letzteres bereits zerstört war (was Redner
eingehend begründete), wurde die Frauenfrage erst eine
Sache der Allgemeinheit. Redner erörterte dann die Ent¬
wicklung der Ehe von der Sippe zur Arbeitsgemeinschaft
zum Besten der Familie . Die Arbeitsgemeinschaft der Ehe
ist in den letzten zwei Generationen empfindlich gestört
worben. Die Arbeiterfrau ist vielfach um ihre Familie
betrogen worden, denn eine Frau , die den ganzen Tag in
der Arbeit, Fabrik etc. sein mutz, kann nichts von Familien¬
leben reden. Bei der bürgerlichen Frau liegt die Sache
scheinbar bester, eigentlich aber schlimmer, da sic nicht mehr
für den Haushalt produziert ; da diese Produktion in den
Fabrikbetrieb übcrgegangen, ist ihre Stellung nicht mehr
die der Mitarbeiterin des Mannes und sie selbst für den
Mann zum Luxusgegenstand geworden. Hier hat nun die
Frauenbewegung eingesetzt. Die gut situierten Frauen
sollen nicht länger Luxusgegenstand bleiben: sie können
durch eine vertiefte vielseitige Bildung als Mutter ihren
Heranwachsenden Kindern Beraterin und Stütze sein; sie
können sich sozial betätigen und dazu bereitet die Frauen¬
bewegung sie vor. Da unter den Erwerbstätigen jeder
Dritte eine Frau ist, so können nicht nur die arbeitenden
Männer mit Rechten ausgestattet sein, sondern auch die
Frau . Dies führt naturgemäß zu den berechtigten poli¬
tischen Forderungen der Frauenbewegung . Redner bezeich-
nete als Gebiete, auf denen die Frauenarbeit heutzutage
geradezu eine absolute Notwendigkeit ist: Armen- und
Waisenpflege, Wohnungsfttrsorge , Bekämpfung der Prosti¬
tution , eine Einrichtung, vom Staate verboten, von der
Polizei erlaubt , verachtet von jedermann , gefördert von
den höchsten Kreisen. Redner betonte zum Schluß nach¬
drücklich: Die Frauenbewegung kann verlangen , daß sie
ernst genommen wird, daß man endlich einsirht, welche
ungeheure Arbeit sie leistet in sozialer Hinsicht und zum
Wohl der Allgemeinheit.

Die Mitgliederversammlung des Tierschutz-Vereins
fand am Freitag vergangener Woche statt. Herr Prof . Dr.
Schaefer,  der den Vorsitz führte, erstattete zunächst den
Jahresbericht,  aus dem wir folgendes Mitteilen. Am
81. Dezember 1913 zählte der Verein 1323 Mitglieder.
90 Fälle von Tierquälereien sind dem Vorstand des Vereins
im Laufe des Geschäftsjahres 1913 mitgeteilt worden. In
23 Fällen hat das Gericht, dem von dem Vorstand Anzeige
gemacht wurde, auf Geldstrafen bezw. aus Haft erkannt,
zwei Fälle wurden mit 8 Tagen bezw. 4 Wochen Gefängnis
bestraft, die übrigen wurden , da sie leichterer Natur waren,
durch Verwarnungen erledigt. Die angegebene Zahl wie
auch die allgemeine Wahrnehmung läßt deutlich eine Besse¬
rung ans dem Gebiete der Tierbehandlung erkennen, eine
erfreuliche Tatsache, die sich der Verein mit Recht auf sein
Konto setzt. Im Interesse des Tierschutzes vertreibt der
Verein die Würzburger Tierschutz-Kalender, von denen er
22 000 bezogen hat. Der Magistrat von Wiesbaden hat da-
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scheinen sich diese verheißungsvollen Mitteilungen wieder
einmal — der Pockenerreger ist schon mehrmals entdeckt
worden — nicht zu erfüllen. Wenigstens lehnten in einer
Debatte in der Berliner Mikrobiologischen Gesellschaft,
dem zuständigen Forum für dieses Forschungsgebiet, die
Diskussionsredner es ab, den Beweis von Dr . Fornet schon
jetzt als erbracht anzuerkennen. Es wäre denkbar, daß es
ihm gelänge, das Versäumte nachzuholeu und durch exakte
Versuche die Existenz und Spezifizität , seinen Mikroorga¬
nismus , nachzuweisen. Allein die Forscher scheinen kei¬
neswegs mit dieser Möglichkeit ernsthaft zu rechnen. — Wer
die Schwierigkeiten der modernen Mikrobiologie, die aus
den elementaren Feststellungen längst heraus ist, auch nur
annähernd kennt, wird dieses Malheur nicht allzu tragisch
nehmen. Haben doch schon recht oft in der Wissenschaft Jrr-
tümer gerade auf den rechten Weg geleuchtet.

Theater.
Frankfurter Schauspielhans. Die Verhältnisse im

Schauspielhaus werden jetzt bald eine erhebliche Besserung
aufzuweisen haben, denn die „Tangoprinzessin" tut ihre
Schuldigkeit und ermöglicht gut besuchte Vorstellungen au¬
ßer Abonnement. lieber den literarisch-musikalischenWert
dieser Posse braucht kein Wort mehr verloren zu werden,
aber dem Publikum gefällt diese Art von „Kunst"; wie es
bisher „Puppchen, du bist mein Augenstern" und „Wie einst
im Mai " mitgesungen, so singt es jetzt den Schlager „Wenn
das der Petrus wüßte!", aber die Musen verhüllen weinend
ihre Häupter . Lebhaftem Interesse begegnete das Eu-
semblegastspiel des Darmstädter Hoftheaters , das Bahrs
„Phantom " zur Aufführung brachte. Ein schlechtes Stück,
das schlechteste, das der geistreiche Literat geschrieben hat,
fesselt durch seinen amüsanten Dialog , durch Aeußerlichkei-
ten und durch eine flüssige, abgerundete Darstellung . Aus
dem Darmstädter Ensemble tritt eigentlich nur Herr Ehrle
hervor . — Die finanziellen Verhältnisse des Stadttheaters
haben sich insofern etwas gebessert, als der Besuch der Vor¬
stellungen in Zunahme begriffen ist. Trotzdem weist der
erste Quartalsabschluß noch einen Betriebsverlust von
22243.— M. auf, in der gleichen Zeit des Vorjahres waren
es allerdings 34 879.— M. Dabei ist aber zu berücksichtigen,
daß das Schauspielhaus in diesem Jahre eine bedeutende
Mehreinnahme durch bas Weihnachtsmärchen hatte, das
wegen der Parsifal -Aufführungen nicht in der Oper gege¬
ben werbe« konnte.

von 10 000 Exemplare zur Verteilung in den Schulen über¬
nommen. Ein weiteres Verdienst des Vereins ist cs, daß
die Hundcsuhrwerke immer mehr verschwinden und statt
der. zum Ziehen ganz untauglichen Hunde Esel benutzt
werden. Im abgelaufenen Jahre hat der Verein zu diesem
Zwecke 75 Esel in Italien durch seinen Inspektor einkaufen
lassen. Die Benutzung des Tierheimes ist gestiegen, cS
waren außer anderen . Tieren 226 Hunde und 36 Katzen in
Pension und Pflege gegeben worden. 164 Findlingshundc
und 109 Findlingskatzen , um die sich niemand kümmerte,
hat der Verein in sein Heim ausgenommen und verpflegt,
was ihm eine Ausgabe von über 1000M. verursachte. Da
sich nun die Berwaltungsunkosten des Tierheims ans rund
10 000 M. belaufen, die Zahl der Findlinge und damit die
Ausgaben für sie immer größer werden, liegt es auf der
Hand, daß der Verein seinen idealen Zwecken nur gerecht
werden kann, wenn er weiterhin durch besondere Zuwen¬
dungen unterstützt, wenn ihm insbesondere von der Stadt
ein regelmäßiger Zuschuß zur Unterhaltung des Tierheims
zur Verfügung gestellt wird. Er glaubt , hierauf um so
mehr rechnen zu können, als er mit der Aufnahme der
Findlinge die Geschäfte der Stadt besorgt und das Tier¬
heim ein Faktor ist, der manchen Fremden , der sich von
seinem vierfüßigen Liebling nicht trennen will, zu be¬
stimmen vermag, gerade hierher seine Schritte zu lenken.
Die Gesuche an den Magistrat zu dem angegebenen Zwecke
waren bisher ohne Erfolg. Zum Schluffe feines Berichtes
dankt der Vortragende allen denen, die im vergangenen
Jahre den Verein durch besondere Gaben unterstützt haben,
insbesondere auch den Besitzern der Hotels Astoria, Hohcn-
zollern und Vier Jahreszeiten für die Ueberlassuug der
Tafelttberrestc, wodurch seinen Pfleglingen Leckerbissen zu
teil wurden , die er ihnen bei dem von ihrem Herrn be¬
zahlten Pensionspreis nicht bieten könne. Herr Bücher¬
revisor K l e e m a n n bestätigt in seinem Kassenbericht
die Tatsache, daß der Verein nur infolge besonderer Zu¬
wendungen davor bewahrt blieb, sein Kapital anzugreifen,
um die bedeutenden Ausgaben zu decken, die ihm in Er¬
füllung  seiner Aufgabe erwachsen. Zum ersten Vorsitzenden
wurde an Stelle des verstorbenen Herrn Archivrats a. D.
Dr . Hagcmann Se . Exz. Generalleutnant a. D. Freiherr
v. Am st etter  gewählt.

Steckbrief. Der Handlungsgehilfe Albert Keese  aus
Sonnenberg , der zuletzt in Wiesbaden gewohnt hat, wird
vom Ersten Staatsanwalt steckbrieflich wegen Unter¬
schlagung gesucht.

Orgelkonzert in der Marktkirche. Die Mittwochskon¬
zerte in der Marktkirche werden vom 26. März ab wieder
allwöchentlich bei freiem Eintritt stattfinden. Auf das
Programm des ersten Konzertes wird in der nächsten Zeit
hingewiesen werden.

Angekommene Fremde. Die neueste Fremdenliste ver¬
zeichnet u. a. folgende Namen : v. B l o c i s z ew s ki. Rit-
tergutöbcs., Dr . jur . m. Fr ., Parusewo (Posen) (Rose),
Baron v. Buööenbrock,  Rittergutsbes . m. Baronin.
Schlesien (Rose), Gräfin M i n o t t o-Sorma m. Jungfer,
Berlin (Vier Jahreszeiten ), Gräfin Stadion  RzyszczewS-
ka, Kauth (Oesterr.) (Rose), Rittergutsbes . und Landrat
a. D. Graf und Gräfin von Königsmark (Ouisisana ).

Kurhaus, Theater, Vereine, Vorträge usw.
Königliche Schauspiele.  Bei den Programmen

der nächsten Symphontekonzerte  am 9. und
22. März er. mutz insofern eine Aenderung  eintreten,
als das Requiem von Verdi, das für den 9. März vorge¬
sehen war , auf den 22. März verlegt werden muß, da wegen
der Vorbereitungen zur Parsifal -Aufsührung die zum Re¬
quiem nötigen Chorproben nicht stattfinden konnten. Da¬
für wird am 9. März das Programm des 22. März gegeben
werden. Der Wechsel der Programme erforderte auch einen
Wechsel der Solisten , weil Frau Steffi Jung -Geyer (Vio¬
line), deren Mitwirkung ursprünglich für den 22. März
vorgesehen war , am 9. März leider nicht abkommen kann.
Sie wird dafür im ersten Konzert der nächsten Spielzeit
auftreten . Als Ersatz für Frau Jung -Geyer ist nun für den
9. März der erste Konzertmeister des Gewandhausorchesters
in Leipzig. Herr Eögard Wollgandt, ein geborener Wies¬
badener, und als Solistin ist Frau Andrejewa von
Skilondz von der Königlichen Oper in Berlin verpflichtet
worden. Das Konzert am 9. März findet bei gewöhn¬
lichen Eintrittspreisen statt.

Konzert Gnssy Aloff.  Wir weisen nochmals auf
bas Festkonzert Gussy Aloff hin, welches heute abend Punkt
8 Uhr in der Wartburg stattfindet.

Der Franenklub  E . V. hält anc Donnerstag , den
8. März , nachmittags 4 Uhr, ein Tee-Konzert ab. Solo-
Gesang, Terzette und Klavier , ausgeführt von Schülerin¬
nen des Spangenberg 'schen Konservatoriums für Musik.
Begleitung am Flügel Herr Profeffor Fahr.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Todesfall . Am SamStag starb  hier eine wohlbe¬
kannte Persönlichkeit, Herr Major v. Luck, im Alter von
79 Jahren . Der Verstorbene hatte im Feldzug 1870/71 als
Rittmeister im rheinischen Ulanenregiment Nr . 7 tcilge-
nommen und war Inhaber des Eisernen Kreuzes und des
Karl Friedrichs -Verdienstordens.

Kanfhausbau . Dem Beispiel der Firma Kalle u. Co.
folgend, beabsichtigt auch die Firma Dyckerhoff u. Söhne
für ihre rund 1200 Beamten und Arbeiter ein Kaufhaus zü
errichten. . . .

Jubiläum . Ein seltenes Jubiläum konnte in diesen
Tagen Herr Portier Heinrich Moser  bei der Firma
Kalle  u . Co . begehen. Er stand am 24. Februar d. Js.
40 Jahre in den Diensten der Firma . Aus diesem Anlaß
fand am Samstag abend im Wohlfahrtsgebäude des Wer¬
kes unter Teilnahme des Arbeitervereins , des Kalleschen
Gesangvereins , der Beamten und der Vertreter der Di¬
rektion eine Feier statt. Im Namen des Arbeitervereins
beglückwünschte Herr Aufseher Reinemer den Jubilar und
überreichte ihm als Ehrengeschenk einen Spazierstock mit
Silberkrücke. Als Vertreter der Firma gratulierte Herr
Direktor Dr . Fischer, der die treue Pflichterfüllung des
Jubilars mit ehrenvollen Worten hervorhob. Für den
Kallcscheu Gesangverein sprach Herr Kais , worauf Herr
Dr . Bodewig im Namen des Jubilars für die vielen ihm
bereiteten Ehrungen bankte. Nach einem gemeinschaft¬
lichen Essen folgten dann Gesang-, Instrumental - und
Einzelvorträge . Herr Vorarbeiter Ehrengart gedachte noch
mit sehr beifällig aufgenommenen Worten des außerordent¬
lich guten Einvernehmens , das stets zwischen der Firma
und ihrer gesamten Arbeiterschaft gewaltet hat.

Konkurs . Die hiesige Zigarrenfabrik Karl G ö h -
ringer u. Söhne,  Inhaber Kaufmann Georg Göh¬
rin ge r, ist in Konkurs  geraten.

Nassau und Nachdargebiete.
Mittelrheinischer Verband Evangelischer Arbeitervereine.

t. Höchsta. M ., 1. März . Unter der Leitung des Bcr-
handsvorsitzenden Pfarrers Schmitt (Höchst ) fand heute
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int Evangelischen Bereinshause die Delegtertenver-
sammlung des Mittelrheinischen Verbandes
Evangelischer Arbeitervereine statt. Nach dem
Jahresbericht sind dem Verbände bis jetzt 29 Vereine mit.
8626 Mitgliedern angeschlossen. Neugründungen von Orts¬
gruppen wurden vollzogen in Görsroth bei Idstein,
Schwanhetm, Rödelheim, Höchsti. O. und Fränkisch-Crum-
bach. An Stelle des ausgeschiebencn VcrbanössekretärS
Schmitt trat mit dem 1. März Herr Wilhelm (Höchst ) in
die Dienste des Verbandes . Für die Unterstützung des Se¬
kretariats bewilligte der Ausschuß der Nassauischen Landes¬
synode einen jährlichen Beitrag von 1200 M. Die Berichte
des Berbandsrechners Hofmann  über die Verbandskasse,
Verbands -Sterbekasse und die Volksversicherung des Ver¬
bandes boten in allen Teilen ein Bild gesunder Fortent¬
wicklung. Ein Antrag des Verbandsvorstandes auf Erhö¬
hung des Beitrages von 68 auf 00 Pfg. pro Mitglied und
Monat wurde abgelehnt, dagegen stimmte man der Erhö¬
hung von 85 auf 66 Pfg. bei. — Einen breiten Rahmen
nahm in den Verhandlungen die Besprechung über das
Verbandsblatt , den „Heflisch-Nassauischen Volksboten", etn
Dem Antrag Frankfurts auf Aufhebung des Zwangsabon-
ncments stimmte die Versammlung nicht zu, doch wurde auf
Vorschlag des Vereins Darmstadt die Angelegenheit der
Preßkommission überwiesen, die der nächsten Tagung be¬
stimmte Vorschläge machen soll. — Der Rechtsberatungs¬
stelle zu Gießen bewilligte man eine jährliche Unterstützung
von 80 M. Ebenso gab man einem Wunsche der Ortsgruppe
Gießen auf Erweiterung des Gesamtvorstanbes durch Hin¬
zuziehung eines Beirates Folge. In diesen wählte die
Versammlung Vertreter der Vereine Darmstadt , Mainz
und Gießen. Zum Vorsitzenden wurde Pfarrer Schmrtt
(Höchst) einhellig wieöergewählt, ebenso wurde Höchst von
neuem der Berbandsvorort.  Auf Einladung des
Vereins Wiesbaden wird das diesjährige Verbandsfest
in Wiesbaden  gefeiert , voraussichtlich am 6. Juli . —
Mit einem Bericht des Jugendpflegers Kratz sHöchst) über
Jugendpflege und der Bekanntgabe weiterer Verbands-
angelegenheiten schloß die Delegiertenversammlung.

T. Geisenheim, 1. März . Die Stadt verurteilt
Die erste Entscheidung in der Klage der Rheingau-
Elektrizitätswerke  gegen die Stadt Geisen¬
heim  ist nunmehr gefallen. Es handelt sich dabei um eine
Summe von rund 60 000 Mark, zu deren Zahlung die Stadt
non den Werken verklagt worden ist. Nunmehr ist in der
Feststellungsklage vom Gericht das Urteil z u g u n ste n d e r
Werke  gefällt worden. Den RHeingau-Elektrizttätswerken
wurde in dem Urteil ein Anspruch auf Entschädigung zu¬
gesprochen. Dieses Urteil war nach der Lage der Dinge
vorauszusehen . Ueber die Höhe der Entschädigung mutz
eine weitere Gerichtsverhandlung entscheiden. Inter¬
essant ist die Tatsache, baß die Stadt Geisenheim, die sich
anfänglich den Werken ablehnend gegenüber stellte und
deren Einigungsvorschläge ablehnte, nunmehr mit einem
weitgehenden Vorschlag den Werken größere Zugeständnisse
macht. Dieser Vorschlag ist jedoch jetzt von den Werken ab¬
gelehnt worden.

! Wambach, 2. März . Familienavenö.  Ein wohl¬
gelungener Unterhaltungsabend  wurde gestern
hier im „Schwalbacher Hof" veranstaltet , der sich eines
außergewöhnlich großen Besuches zu erfreuen hatte. Im
Mittelpunkt desselben stand ein Vortrag des Oberrealschul-
ötrektors Dr . Höfer  aus Wiesbaden über seine Reise um
die Erde und besonders durch die Vereinigten Staaten von
Amerika. In äußerst spannender Erzählung führte der
Redner in Wort und Bild den Zuhörern die Wunder die¬
ses Landes vor und erntete für seine interessanten Dar¬
bietungen rauschenden Beifall. Auch die Gesangsvorträge
des Männergesangvereins müssen lobend erwähnt wer¬
den. Im zweiten Teile des Abends wußte Dr . Höfer aus
dem Gebiete der Mundartdichtung durch köstliche Proben
echten Humors die Anwesenden in die größte Heiterkeit zu
versetzen. Gemeinsame Lieder und Deklamationen rahm¬
ten die Vorträge ein. Gegen Mitternacht konnte der Orts¬
pfarrer Höfer  aus Schlangcnbad, der Leiter des Fa¬
milienabends , mit herzlichen Worten des Dankes die wohl-
gelungene Veranstaltung schließen.

_B. Wallan , 2. März . Geflügel aus st ellung.  Die
gestern und heute im Saale des Gasthauses ,Lum grünen
Wald" vom Geflügelzüchterverein Wallaü und
Umgebung  abgehaltene fünfte Ortsaus st ellung
war mit 128 Nummern beschickt und wurde bet dem gün¬
stigen Wetter stark besucht. Die silberne Medaille erhielt
Heinrich Bär itt Delkenheim für Hühner , die Verbands-
medaillc Heinrich Kleber in Delkenheim für Laufenten, die
Vereinsmedaille Heinrich Konrad Born in Wallau für
Tauben . Ehrenpreise und erste Preise wurden zuerkannt:
Wilh . Stieglitz in Wallau, Heinr . Stieglitz in Wallau, Hein¬
rich Wink in Breckenheim, Wilh. Born 3. in Wallau, Hein¬
rich Wink in Breckenheim, Konrad Born in Wallau, Hein¬
rich Kleber in Breckenheim für Hühner, Heinr . Kleber in
Delkenheim für eine Sammelklassc von Hühnern : erste
Preise erhielten Heinr . Bccht in Nordenstadt, Heinr . Schnei¬
der in Breckenheim, Ant. Flick in Breckenheim, Konr. Born
itt Wallau, G. Deul in Nordenstadt, Heinr . Bär in Delken¬
heim für Hühner : erste Preise für Sammelklassen erhielten
Heinr . Wink in Breckenheim, Karl Wiesenborn in Norden¬
stadt und Christ. Noll in Nordenstadt. Erste Preise für En¬
ten erhielten : Heinr . Kleber in Delkenheim, Rich. Söhlen-
nes in Wallau, PH. Brauer in Massenheim: für Tauben:
Wilh. Heuß in Breckenheim, Heinr . K. Born in Wallau,
K. Demmer in Wallau, Heinr . Hörner in Nordenstadt
Außerdem wurden ausgegeben 34 zweite und 36 dritte
Preise sowie 20 lobende Anerkennungen : bei 128 Ausstel¬
lungsobjekten also 130 Preise.

Wildsachsen, 1. März . Zur Vorsicht.  Die hiesigen
Landwirte hatten mit dem Dreschmaschincnbcsitzer Phil . G.
aus W. schriftlichen Vertrag zum Dreschen. Als die Zeit
zum Dreschen herannahte , kam ein Sohn der Witwe
G. aus W. und erklärte , der Onkel komme nicht zum
Dreschen. Er wolle zu demselben Preis dreschen, das
Futter zu 3 M. Am 1. Nov. ließ die Witwe G. jedem die
Rechnung zustcllen und hatte 3.20 M. für das Futter be¬
rechnet. Durch Drohung mit Klage hat sie bis jetzt Erfolg
gehabt. Ein Besitzer hat es aber auf die 20 Pfg. fürs
Futter zur Klage kommen lassen. Dermin zur Urteils¬
verkündung steht am 2. März an.

t. Zeilsheim , 2. März . Hoffnungsvolle Bürsch¬
chen . Der Einbruchsdiebstahl  im Konsumlager,
tiber den wir vor einigen Tagen berichteten, ist nunmehr
aufgeklärt. Die Diebe sind junge Bürschchen im Alter von
15, 16 Jahren , die meist als Lehrlinge in Sindlingen be¬
schäftigt sind. Vier von ihnen wurden durch den Gendar¬
merie-Wachtmeister Flebvc festgenommen. Die Jungen
sollen sich dadurch verdächtig gemacht haben, daß sie größere
Vorräte an Wein, Zucker, Seife u. dergl. selten ließen. Da
sic sich gegenseitig beschuldigen, so ist man bereits dahinter
gekommen, daß der Konsumdiebstahl nicht die einzige
schwarze Tat ist, die auf ihrem Konto steht. Sie sollen auch
den Strohhaufen angezündet haben, der neulich am Zeils-
heimer Weg niederbrannte.

!! Unterliederbach, 1. März .. A.e r .z t l i che r V e r e i n.
Die Generalversammlung des Aerztlichen Vereins fand im
„Nassauer Hast" statt. Der Aerztltche Verein hat de» Zweck.

seinen Mitgliedern auf billige Weise schnelle ärztliche Hilfe
zuteil werden zu lassen. Der Schriftführer W. Freund gab
einen ausführlichen Rechenschaftsbericht. Der Verein zählt
257 Mitglieder , ausgetreten sind 36, neu eingetreten 39 Mit¬
glieder. Unter den ausgetretenen Mitgliedern sind viele
Postbeamten, welche eine eigene Unterstützungskasie ge¬
gründet haben. Die Einnahmen betrugen 2918 M., wovon
die Ausgaben bestritten wurden sowie 160 M. dem Gut¬
haben zugeschrieben werden konnten, so daß das Spar-
kassen-Guthaben auf 1648M . angewachsen ist. Dem Kassen¬
arzt konnten fast 2500 M. als Honorar ausbezahlt werden.
Die Wahl des Vorstandes hatte folgendes Ergebnis : Lehrer
Rohrbach als erster Vorsitzender, Lehrer Reich als zweiter
Vorsitzender, Lehrer Freund als Schriftführer und Herr
Schneeweis als Kassierer, die Herren Sachs, Schönecker,
Schmidt und Hangen als Beisitzer.

4 - Königstei«, 2. März . Betriebsunfall.  Mit
zirka zweistündiger Verspätung traf gestern nacht der um
12.18 Uhr hier fällige letzte Personenzug ein. Auf der
Strecke Kelkheim-Königstein war ein Wasserrohrbe-
hälter der Maschine geplatzt,  wodurch sich das
Wasser in die Feuerung ergoß. Es mußte aus der hiesigen
Betriebswcrkstätte eine Ersatzmaschine reguiriert werden,
um den Zug seinem Ziele zuführen zu können. Dieses be¬
anspruchte jedoch geraume Zeit , da das Bedienungspersonal
erst aus den Betten geholt werden mußte. Der infolge der
Betriebsstörung entstandene Unwille der Passagiere war
natürlich sehr groß.

t. Bad Homburg, 2. März . Der Kreisausschuß
bewilligte in seiner heutigen Sitzung für eine weitere
Förderung des K l e i n w o h n u n g s w e se n s im Ober¬
taunuskreis die Aufnahme eines zweiten Darlehens in
Höhe von 100 000 Mark.

-ist.Ransbach, 2. März . Das Allgemeine Ehren-
zeichen  erhielt Oberpostschafsttera. D . Lieser.

-iß Hilgert , 28. Febr . Haushaltungskursus.
Zu einer imposanten vaterländischen Feier gestaltete sich
die am Freitag in Gegenwart der Frau Landrat Freifrau
v. Marschall hier abgehaltene Schlußfeier des Haus.
HaltungskursuS vom Vaterländischen Frau¬
enverein Hilgert.  Der festlich mit Tannengrün und
vaterländischen Emblemen geschmückte Saal des Wirtes
Gebhard konnte die Gäste von nab und fern kaum fassen.
Unter Führung der Kursusleiterin Frl . Schwaderlapp
wurde die Ausstellung der Handarbeiten besichtigt. In
einer kurzen Ansprache wies Herr Lehrer Kilber  auf den
Segen der Vaterländischen Frauenvereine hin» wobei er
mit einem Hoch auf deren Protektortn , die Kaiserin, schloß.
Hierauf gelangte eine patriotische Aufführung „Der Traum
der Königin Luise" zur Darstellttng, welches Stück große
Begeisterung . hervorrief . Herr Lehrer Kilber hatte die
Einstudierung übernommen. Herr E. Gebhard waltete mit
viel Geschick seines Amtes am Klavier . Nach Ueberreichnng
prachtvoller Blumenkörbe der Kursisttnnen an Frau Land¬
rat Freifrau v. Marschall und die Ortsvertreterin , Frau
Lehrer Thtclmann , dankte erstere allen, die sich um das
Werk verdient gemacht hatten , und teilte den Mädchen die
Zeugnisse aus . Einen glanzvollen Abschluß der Feier
bildete ein mit großem Beifall aufgenommener Fahnen¬
reigen, den ebenfalls Herr Lehrer Kilber eingeübt hatte.
Wohl selten hat Hilgert eine so erhebende patriotische Feierbegangen.

-jß Battenberg a. d. Eder, 1. März . Persönliches.
Lehrer Hermann Schmidt  von hier wurde mit dem
21. April d. I . an die Taubstummenanstalt in Cambergberufen.

X Mainz , 2. März . Verschiedenes.  Am Sonntag
morgen um 6 Uhr beobachtete ein Metzger, daß in dem
Schuhwarenladen Ecke Lotharstraße und Große Bleiche ein
Einbrecher  tätig war. Ter Dieb verließ auch alsbald
mit einem großen Paket Schuhwaren den Laden. Der
Metzger rief sofort Schutzleute herbei. Als der Einbrecher
die Beamten sah, warf er das Paket zu Boden und ergriff
dte Flucht. Hinter ihm drein liefen die Schutzleute und
eine Anzahl Passanten. In dem Sackgäßchen der Pfand-
hatrsstraße verschwand der Einbrecher. Die Jaad nach dem
Dieb erfolgte nun über die Dächer hinweg. Im Hofe deS
Lanterenschen Hauses in der Emmeranstratze war eine
Leiter an die Mauer angestellt, der Einbrecher mutzte also
hinüber nach der Rosengaffe den Weg zur Flucht gewonnen
haben. In der Blindenlehranstalt wurde das ganze Haus
mit Hilfe der Sanitätsmannschaften abgesucht und der Ein¬
brecher unter einer Bank versteckt aufgefunden. Nach
einem kleinen Kampfe wurde der Dieb, der vollständig
berußt war , überwältigt und zur Polizeiwache gebracht.
In dem Schuhwarenladen hatte er die Kasse aufgebrochen
und 29 M. Kleingeld gestohlen. Er gab an, Hugo Haas
zu heißen und von Mainz zu sein. Er führte einen neuen
Gummistempel bei sich, auf dem die Buchstaben .<6. H.
standen, außerdem war sein Hut mit den Buchstaben H. H.
gezeichnet. Schließlich gab er an, aus Dortmuud zu
stammen: den Stempel mit dem falschen Namen habe er sich
erst am Abend vorher in Frankfurt anfertigen lassen. An
einem Arm ist er mit den Buchstaben L. R. tätowiert . Auf
weitere Fragen um seinen richtigen Namen gab er keine
Antwort mehr. Er wurde ins Untersuchungsgefängnis
gebracht. — Weitere Einbrüche  erfolgten am Samstag
in einem Hause der Wallaustratze. Die Wohnung eines
Regierungsassessors wurde mit einem Nachschlüssel geöffnet,
der Schreibtisch mit einem Stemmeisen erbrochen und
daraus 50 M. gestohlen. Ferner stahl der Dieb ein tür¬
kisches Dolchmesser, einen Gummimantel und eine Weste
sowie ein kleines Handkörbchen mit Wäsche: — In der
Dtether v. Jsenburgstraße wurde bei einem Privatmann
eingebrochen und aus dem Vorplatz ein Ueverzieher ge¬
stohlen. Der Täter wurde gesehen, er wird als 30- vis
40jähriger Mann geschildert, der schivarze Hose und dunklen
Umhang, sowie einen schwarzen steifen Hut getragen. —
In Kassel hatte ein Werkmeister, der In der Witz wohnt,
als er sin der Samstag Nacht hetatkehrie, vergessen, seine
Wohnung zu schließen. Ein Dieb benützte diese Gelegen¬
heit, stahl dem Werkmeister seine goldene Uhr mit Kette,
100 M. in Gold und ein Portemonnaie mit 3 M.

r.  Worms , 2. März. Feuersbrunst . Die CHe¬
rn tschen Fabriken und Asphaltwerke  wurden
heute nacht durch eine große Feuersbrunst teilweise zer¬
stört. Durch Explosion von Naphtalinfäffern wurden ' die
RettnngSarbeiten sehr erschwert.

Gericht und Rechtsprechung.
Haudtäschchcnränver. Wiesbaden,  2 . März . Am

6. Januar d. Js . entrissen in der Sonnenbergerstratze der
Taglöhner E. und der Spengler Sch. in Wiesbaden einer
aus dem Theater kommenden Dame die Handtasche in der
sich 65 Mark Bargeld , Opernglas und verschiedene andere
Gegenstände befanden. Beide hatten sich wegen Diebstahls
vor den Schöffen zu verantworten . Jeder wurde zu 4 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt.
_ Ein „Jubilar ". Wiesbaö  en , 2. März . Die 70.
Strafe in Höhe von 4 Wochen Gefängnis verhängten heute
die Wiesbadener Schöffen über de« Sattler St.  aus Posen,

der am 18. Februar d. I ., als er zerfetzte „Trittchen" an¬
hatte, kurzerhand einen Schaukasten einschlug ein sich ein
Paar Schuhe herausholte.

Verdiente Strafe . Wiesbaden,  2 . März . Eines
Tages tat Dezember v. Js . hatten der BacksteinMacher D.
aus Nierstein und noch einige andere Personen einen Aus¬
flug in den Wald gemacht, um Disteln zu suchen. Als sie,
auf dem Heimwege begriffen, in die Nähe des Dotzheimer
Bahnhofes kamen, begegneten ihnen zwei junge Leute,
welche ein junges Mädchen zur Straßenbahn -Haltestelle
begleiteten. Gleich traktierten sie die Zweie mit unge¬
hörigen Redensarten , und als sie sich das verbaten , schlugen
sie mit Prügeln auf sic ein. Zum Schluß gelang es den
Ueberfallenen, sich in die Deinleinsche Wirtschaft zurück¬
zuziehen, worauf D. und seine Begleiter ein förmliches
Bombardement mit Backsteinen gegen das Haus richteten.
Eine ganze Anzahl von Fensterscheiben wurden zertrüm¬
mert, ein Gast durch einen in das Lokal fliegenden Stein
ziemlich erheblich an einem Auge verletzt, und der Hexen¬
sabbat nahm erst ein Ende, als ein starkes Aufgebot von
Polizeisergeanten mit blank gezogener Waffe vor den
Leuten erschien. Sie wurden festgenommen, mährend aber
die beiden anderen Teilhaber , zwei noch nicht voll straf-
mündige Burschen, Franz und Wilhelm N., vor dem
Jugendgericht zu 5 resp. 3 Monaten Gefängnis verurteilt
wurden, gelang es D. zu entkommen. Erst in letzter Zeit
ist man seiner habhaft geworden. — Bor dem Schöffenge¬
richt wurde er zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

FC. Eine böse Stiefmutter . Die Schöffen in Höchst
hatten die dort wohnhafte Ehefrau Katharine M. in zwei
Wochen Gefängnis  genommen , weil sie im vorigen
Jahre verschiendentlich ihren 12jährigen Stiefsohn Anton
in grausamster Weise mit Stock, Knüppel, eisernem Schür¬
haken und dergl. mehrmals mißhandelt hatte. Die Straf¬
kammer Wiesbaden verwarf seinerzeit die von der Ange¬
klagten eingelegte Berufung , während ihre Revision beim
Oberlandesgericht Frankfurt Erfolg hatte. Am Montag
kam jedoch die Strafkammer Wiesbaden  erneut
zum gleichen Urteil wie früher.

Sport.
Der Gauturntag des Mittel -Tauuus -Gaus fand am

Sonntag in E r b e n h e i m im Saalbau „Zum Löwen"
statt. 44 Vereine hatten 125 Abgeordnete entsandt. Aus den
einzelnen Jahresberichten ist zu entnehmen, daß der Gau
auf stets,fortschreitender Grundlage weiter arbeitet und sich
eines vermehrten Zuwachses zu erfreuen hat. Neu ausge¬
nommen wurden der Turnverein Oberems und die Turn¬
gesellschaften Wallatt und Niedernhausen, so daß der Gatt
48 Vereine in 2 Städten und 41 Ortschaften zählt. Die Ge¬
samtzahl aller über 14 Jahre alten Mitglieder beträgt 2952
(—(—249). An den Turnübungen nahmen 964 (-(-56) aus¬
übend teil . In 3433 s-j- 492) Turnzeiten beteiligten sich
80 365 (4 -6297) Turner an den Turnübungen . Damen-
riegen bestehen in Wörsdorf , Naurod , Rambach, Eppstein
(Tges.) und Idstein (Tv.). Schülerturnen betreiben Bier¬
stadt, Erbenhetm, Eschenhahn, Glashütten , Heftrich, Tb.
Idstein , Kloppenheim, Niederems, Nordenstadt Oberjos-
bach, Rambach, Walsöorf und Wüstems. Mädchenriegen
finden wir in Idstein (Tv .) und Rambach. 3 Vereine be¬
sitzen eine Turnhalle und 7 einen Turnplatz . Die 8 Gan-
vorturnerstunden hatten einen durchschnittlichenBesuch
von 83 Turnern zu verzeichnen. Die Ergänzungswahl des
Gauturnwarts ergab die Wiederwahl des 1. Gauvertreters
Lehrer Hch. D i e u stb a ch-Erbenheim und des 2. Gauturn¬
warts K. Körschner-Bterstadt. Turner Plöcker Tv. Eppstein
wurde als Beisitzer gewählt. — An dem Kriegsspiel, das auf
Anregung des Turnausschusses des 9. Kreises (Mittel-
rhein) am Sonntag , den 24. Mai ö. Js ., zur Feier des 88.
Geburtstages des Borsitzenden der Deutschen Turnerschaft,
Dr . Götz, in dem Gelände zwischen Oppenheim-Mainz-
Frankfurt -Darmstadt stattfindet, wird sich der Gau be¬
teiligen. Im Jahre 1916 wird das 26jährige Jubiläum des
Gäues in Idstein gefeiert. Da dies in größerem Stile ge¬
schehen soll, wird die Gaufahrt ausfallen . — Als Vertreter
des Mittel -Taunus -Gaues auf dem nächstjährigen deut¬
schen Turntag in Bremen , wurde Gauvertreter Lehrer
Dienstbach-Erbenheim, und als Stellvertreter Gauturn-
wart Lehrer Fritz Ott -Bermbach gewählt. Zum Schluß
kamen noch einige Wünsche und Anträge zur Erledigung,
und um 5 Uhr konnte der Gauuertreter die Verhandlungen,
welche um 1 Uhr begonnen hatten, mit einem „Gttt Heil"
schließen.

st. Mittelheim , 1. März . Unter Beteiligung von 120
Delegierten aus 52 Turnvereinen des T u r n g a u e s
Süd - Nassau  wurde heute im Ruthmann 'schen Saale
der diesjährige Gauturntag  abgehalteu . Gauvertreter
Klebe  r-Biebrtch leitete die Versammlung und erstattete
einen eingehenden Bericht über das abgelaufene Jahr , aus
welchem reiche Entwickelung zu ersehen ist. An Mitgliedern

•zählt der Gau 4487. Zugenommen hat der Gau um 46
Mitglieder . Der Gau besitzt8 Turnhallen und 24 Turn¬
plätze. An Sonderabteilungen bestehen 12 Männer -, 10
Frauen -, 8 Spiel -, 2 Schwimm- und 1 Fechtriege. Die Ein¬
nahmen betragen 2784 M., die Ausgaben 2701 M. Im
Etat für 1914 sind 1660M. in Einnahme und Ausgabe vor¬
gesehen. Gauturnwart O s w a l d-Rüdesheim erstattete
Bericht über das abgelaufene Tnrnjahr . Als Gaufestort
für 1918 wurde Rüdes heim  bestimmt. Gemeldet hatten
sich Winkel, Nastätten und Rüdesheim. Die volkstümlichen
llcbungen bestehen aus Stabweit , Gewichtheben, Weithoch,
Wettlanf und Ballwerfen.

Kramer schlägt Lapize. Auf der Pariser  Winter¬
bahn zeigte sich am Sonntag der amerikanische Meister¬
fahrer Frank Kramer  in der neuen Rolle als Halbdauer¬
fahrer , indem er ein Match hinter Tandemführung mit
dem französischen Straßenchampion Lapize  bestritt . Im
ersten Lauf über 4 Km:, einem Verfolgungsrennen lagen
die Gegner bis zum Schluß auf gleicher Höhe. In dem
dann entsetzenden. langen, scharfen Endspurt ermüdete
Kramer , fiel in der vorletzten Runde von seiner Führnngs-
mannschaft ab und blieb mit 160 Meter von Lapize ge¬
schlagen.  Die Zeit ist mit 4:26,8 eine außerordentlich
gute. Damit erlitt Kramer seine erste diesjährige Nieder¬
lage in einem Match. Im zweiten und dritten Lauf über
ebenfalls je 4 Km. blieben die Gegner wiederum bis zum
Schluß beisammen. Dann aber gelang es beide Male
Kramer , seinen Gegner nach 4:87 resp. 5:04 mit einer bezw.
drei Längen zu schlagen.

Nadrenne » in Berlin . Als Auftakt zu dem 7. Ber¬
liner Sechstagerennen veranstaltete die Velodrom-Gesell¬
schaft am Sonntag mehrere Fliegerrennen . Im Großen
Winterpreis , einem Match zwischen Rütt , Friol und van
Bever , zeigte sich Rütt  von seiner besten Seite , denn >' t
gewann alle drei Läufe des Matches überlegen von der
Spitze aus . — Die so große Schwierigkeiten bietende Frage
der Zusammensetzung der Favoritenpaare für das Sechs-

volle Körperlormenu. friscHe
werden durch regelmäßigen Genuß von Rotufiu
- Roths Nährmalz-Kakao — erzielt. Es

schmeckt wie Scbokulade. H.65
In Apothekenu. Drogeriend. Pid. ä M. 1.60 zu haben. Jedes Paket
enthält ärztliche Gutachten. Fabrikanten Roth u. Sohn, Meininge«.
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lageren ne n ist nunmehr endgültig definitiv gelöst wor¬
den. Nachdem ein Zusammenfahren von Rütt mit Stol,
Lorenz oder Saldow aus Gründen industrieller Natur nicht
möglich war , wird Rütt  nunmehr mit Stellbrink
eine Mannschaft bilden. Da Stellbrink noch in allen seinen
Sechstage-Rennen sich ausgezeichnet hielt, spricht man dem
neuen Paare allererste Chancen zu. Rütts alter Partner
Stol  wurde mit dem Franzosen Miguel  zusammenge¬
tan , der ursprünglich als Partner für Stellbrink auser¬
sehen war . Lorenz - Saldow  bleiben nunmehr zusam¬
men, wie es von vornherein ihr Wunsch war.

Luftfahrt.
Prinz Heinrichflug 1914.

i. Mainz , 1. März . Bei einer heute hier von vormit¬
tags 10 Uhr bis abends 6 Uhr unter dem Vorsitz des Ge¬
neralleutnants Gäde-Freiburg stattgcfundenen Vertreter¬
versammlung der Südwcstgruppe des Deutschen Luft¬
fahrerverbandes  wurde die Mitteilung gemacht, daß
zum Prinz Heinrich-Flug 1914 heute am ersten Nennungs¬
tage bereits die H ö ch stz a h l der Teilnehmer von den Z t -
vilfliegern überschritten  ist , indem 24 Nennun¬
gen von Flugzeugen in Privatbesitz abgegeben wurden . Für
den Flug , zu dem Nennungsbeginn der 1. März und Nen-
nungsschlutz der 16. März ist, werden höchstens 29 Offiziere
und 20 Zivilflieger zugelasien. Verschiedene Firmen haben
zwei oder drei Flugzeuge gemeldet.

Vermischtes.
Schreckensszene Iu einem Hamburger Zirkus. ^

Samstag abend während der Vorstellung der Sarra-
sani-Schau in Hamburg wurde der Dompteur Karl Deut¬
lich von einem Verberlöwen plötzlich angegriffen und zu
Boden geworfen. Durch das rasend gewordene Tier wurde
ihn ein Bein vollkommen anfgerisien, und nur der über¬
menschlichen Kraftanstrengung und Energie des Domp¬
teurs ist es zu verdanken, daß er mit dem Leben davonge-
kommen ist. Deutlich sprang, bevor die anderen Löwen sich
an dem Ueberfall beteiligen konnten, trotz seiner furcht¬
baren Schmerzen sofort in die Höhe und schoß seinen Re¬
volver auf das wildgeworöene Tier ab, dabei langsam zur
Eisentür retirierend . Der Verletzte wurde in eine Klinik
gebracht. Er dürfte in absehbarer Zeit kaum auftreten kön¬
nen, da die Verletzung sehr schwer ist.

Ein vergrabenes Golblager nach 88 Jahren aufgesunden.
Die „Londoner „Daily Mail " weiß von einer romanti¬

schen Geschichte zu erzählen, die in Jetmore sKansass das
Tagesgespräch bildet. Danach hätten dortige Farmer Golb-
körner gefunden, die einen Wert von mehreren 190000 M.
Larstellten. Die angestellten Nachforschungen führten zu
dem überraschenden Resultate , daß dieser Fund von einem
Goldlager herrührt , das vor 59 Jahren von Goldgräbern
versteckt wurde, die aus Colorado in ihre Heimat zurück-
kchren wollten, unterwegs aber bei Pawnee Rock von Jn-
Lianern überfallen und bis auf einen Mann niedergemacht
wurden . Es gelang ihm, sich trotz seiner schweren Verlet¬
zungen bis zu der nächsten Ansiedlung zu schleppen. Dort
erzählte er von dem grausigen Massakre, dem seine Ge¬
fährten zum Opfer gefallen waren . Ehe er noch nähere
Angaben über den Ort des vergrabenen Goldlagers ma¬
chen konnte, starb er. Durch einen Zufall entdeckten vor
einiger Zeit Farmer , die in die Gegend des damaligen
fteberfalls kamen, das Versteck. Vis jetzt sind für ca. 300 000
Mark Goldkörner gefunden worden, man nimmt jedoch an.
Laß die Ausbeute noch wett reichhaltiger sein wird.

Sturm aus eine Kirche.
Zu der Meldung , daß in New-Aork Arbeits - und

Obdachlose eine Kirche gestürmt haben, um einen Unter¬
kunftsraum zu finden, teilt uns ein alter Abonnent aus
seinen Erinnerungen folgendes mit:

Anschließend an diese Meldung dürste es Ihre Leser
interessieren, daß es tatsächlich nichts neues wäre ,wenn in der
Zeit äußersten Notstandes einmal eine Kirche ihre Pforten
öffnete, um Obdachlosen der Straße und damit für Stun¬
den dem Elend zu entziehen. Als vor einigen Jahren in
Budapest wiederholt großer Notstand cintrat , entschloß sich
der Prediger der Wesseleny-Kapelle, Meyer, ein Reichs¬
deutscher, die Pforten seines Gotteshauses den Obdachlosen
zu öffnen und gestattete ihnen auf den Kirchcnbänken zu
schlafen. Gemeindemitglieder stellten sogar Betten - und
Kissen zu diesem Zweck zur Verfügung . Allerdings wurden
die Obdachlosen nur nach genauer Prüfung der Ausweis¬
papiere ausgenommen. Als nach einiger Zeit die Polizei¬
behörde diese Art sozialer Tätigkeit für unzulässig erklärte,
weil die Kirche als Schlafraum nicht baupolizeilich abge¬
nommen sei und abgenommen werden könne, fand diese Art
der Beherbergung ein Ende. Allein der menschenfreund¬
liche Prediger wußte sich zu helfen und richtete nun im
Bodenraum der Kirche mehrere Mansarden zur Aufnahme
der Obdachlosen ein, die dann als Schlafstätten genehmcgi
wurden und lebhaften Zuspruch fanden. Der Prediger,
welcher jetzt pensioniert ist und in Frankfurt  a . M.
lebt, vertrat offen den Standpunkt , daß die Kirche in sol¬
chen Notfällen auch außergewöhnliches zu leisten habe und,
ebenso wie in Kriegsfällen die Kirchenräume zu Lazarrtt-
zwecken dienen, so auch hier zur Beherbergung dienen könn¬
ten, gemäß dem Bibelwort : „Die so in Elend sind, führe
in dein Haus ". Er fand dabei die volle Anerkennung und
Zustimmung von Seiten seiner Gemeinde. _

Ile zrrlahrteu eines Hasen
werden aus Ferrara erzählt , und sie sind in der Tat wun¬
derlich genug. Wenn Meister Lampe während der Zeit des
Jagdschluffes geschaffen wird , so kann es sich nicht darüber
wundern , wenn er nach dem Tode noch Ungewöhnliches er¬
lebt. Liegt oder hängt also ein Hase in einem Wildbretgc-
schäft Ferraras . Die Stadtpolizei sieht diese verbotene
Jagdbeute , beschlagnahmt sie, und auf gerichtlichem Wege
wirb der Hase schleunigst versteigert, weil man ihn doch
nicht aufbewahren kann, bis die Jagdzeit wieder beginnt.
Ein Händler , der in einem andern Stadtteil wohnt, kaust
den Braten und hängt ihn von neuem zum Verkauf aus.
Andere Stadtpolizisten , die ebenso gut aufpassen, beschlog-
nahmen nach Paragraph soundsoviel das während der
Schonzeit geschossene Wild, und zum zweiten Male sieht sich
Meister Lampe zu meistbietendem Verkauf öffentlich ausge¬
stellt. Wenn das so weiter geht, wird der Hase, bis er ans
den Tisch kommt, ohne Zweifel den Grad von Hautgout
reichlich erlangt haben, den der Feinschmecker am Wild liebt:
er wird aber auch sehr viel Geld gekostet haben, was übri¬
gens bei einem Leckerbissen außerhalb der Saison durchaus
berechtigt ist.

Kurze Nackirichten.
Unwetter iu Amerika. Wie aus New-Aork gemeldet

wird, ist Sonntag abend ein neuer furchtbarer Blizard
über New-Dork und Umgebung nicdergegangcn. Sämtliche
telephonischen und telegraphischen Verbindungen sind
unterbrochen. Der Schaden soll sehr bedeutend sein.
Weitere Einzelheiten fehlen noch.

Briefmarkcnfälschung i« Serbien . Die serbische Post¬
direktion ist, wie aus Belgrad gemeldet wird, einer großen
Briefmarkenfälschung auf die Spur gekommen und hat
sämtliche im Verkehr befindlichen Postbriefmarken einge¬
zogen und durch neue ers etzt.

Auskunftstelle für Reise und Verkehr.
F. H. Von den beiden Plänen ist der erstcre der ent¬

schieden interessantere, der zweite der billigere. Die in Be¬
tracht kommenden Bahn - und Schiffspreise sind ungefähr
folgende: Venedig—Anttvari —Bari 85 Lire (ohne Bekösti¬
gung): Bari —Napoli über Barlctta —Foggia—Caserta (324
Kilometer) 28 Lire : Napoli—Noma (240 Kilometer) 22.50 L.:
Roma—Lirvorno 24 L.: Livorno—Genova, Waflerweg,
Preise sehr verschieden, je nach Schiffsgattung . Sie können
aber immer mindestens 18—20 Lire rechnen. — Die Ueber-
fahrt Livorno—Bastia beträgt ungefähr 12—15 Lire : die
Verbindungen bis Cagliari auf Sardinien sind von Bastia
bis Portotorres per Schiff, dann auf der Bahn . Preis der
letzteren Strecke 25.20 Lire. Die Schiffsprctse sind wieder
sehr verschieden: Sie werden an Ort und Stelle näheres
erfahren , ebenso die Abfahrtzeiten, die aber planmäßig sel¬
ten innegehalten werben. Hotelempfchlungen geben wir
grundsätzlich nicht. Schiffsfahrpreis Venedig—Triest 2. Ka¬
bine 10 Lire : Benutzung eines Bettes und Verpflegung
sind besonders zu zahlen.

EntlaMngsgesultz des General-MsiMireMrsv. Schilling?
Der Generalmusikdirektor Max v. Schilling in

Stuttgart  soll , wie von gut unterrichteter Stelle dem
„B. T." mitgeteilt wird , beim König um seine Entlassung
gebeten haben. Die Wahrheit dieser Nachricht ist im Augen¬
blick nicht festzustellen.

Erlaß gegen Saldatenmitztzandlungen.
Der bayerische Kriegsminister hat einen Erlaß an die

militärischen Behörden gerichtet, worin das strengste Ein¬
schreiten gegen alle Fälle von Soldatenmißhandlungen
oder unvorschriftsmäßige Behandlung gefordert wird. Der
Kriegsminister erklärt , daß er mit unnachsichklicher Strenge
gegen jeden Offizier einschrciten werde, welchen durch nach-
läffige Behandlung der Dienstvorschriften eine Mitschuld
an einer unwürdigen Behandlung von Mannschaften trifft.

18 Soldaten lm Schnee verunglückt.
Aus Venedig  meldet der Draht : Eine Kompagnie

des 7. italienischen Alpenjäger-Regiments geriet während
einer Hebung unter einen Schneestnrz. Ein Unteroffizier
und 16 Soldaten wurden schwer verletzt.

Ein Kotzlenseld entdeckt.
Aus Petersburg  meldet der Draht : In der Nähe

des kaspischen Meeres wurde ein ergiebiges Steinkohlen¬
lager entdeckt, dessen Umfang sich ans 124 Qnadratwcrst
erstreckt. Die günstige Lage des Kohlenlagers in der Nähe
der Wolga und die gute Qualität der Kohle läßt eine gute
Ausbeutung erwarten.

Griechische Freischaren im alüanischen Evlrus.
Der Draht meldet aus Rom:  Der „Corrtere di SSart"

meldet aus Valona , daß die griechischen Freischaren die Zahl
von 18 000 erreicht haben und in drei Kolonnen geteilt ra¬
pid vormarschieren, um den ganzen albanischen Epirns ein-
zukreisen und zu okkupieren. Di - mit der Abwehr des
Ueberfalles betrauten albanischen Streitkräfte sind nume¬
risch viel geringer . Zwei Divisionen der Epirnsmannschaft
sollen bereits bis zur Mündung des Schumbi-Fluffes vor¬
gedrungen sein.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Weinzeitung.

0. Braubach, 1. März . Heute nachmittag fand hier im
Rathaussaale eine gutbesuchte Winzerversammlung
der weinbautreibenden Gemeinden des diesseitigen Kreises
statt. Herr Landrat Geh. Regierungsrat Berg - St.  Goars¬
hausen begrüßte die Erschienenen. Dann hielt Garten¬
meister Biermann - St.  Goarshausen einen belehrenden
sachlichen Vortrag über „Die Bekämpfung der
Rebschädlingc ", der allgemeinen Beifall fand. So¬
dann ergriff der Vertreter der Domanial -Wcinbau- und
Kellereidirektion, Herr Geh. Regierungsrat C z e h aus
Wiesbaden das Wort und führte besonders auS der Praxis
Beispiele vor Augen, welche Erfolge die gemeinschaftlichen
Vekämpfungsarbciten gezeitigt. Lebhafter Beifall zollte
man diesen Ausführungen . Herr Geheimrat Berg dankte
beiden Rednern und empfahl den Winzern die Organi¬
sation,  denn nur dadurch könne erreicht werden, daß die
Bekämpfung der Rcbschädlinge eine wirksame werde. —
In gleichem Sinne sprach Herr Bürgermeister Roth  von
hier. Hieran schloß sich eine lebhafte Diskussion, in der
hauptsächlich die Drossel und Amsel als noch viel größerer
Schädling de§ Winzers bezeichnet und gebeten wurde, an
maßgebender Stelle dahin zu wirken, baß diese Vogelart
nicht unter dem Schutz des Vogelschutzgesetzes stehe. — Herr
Gcheimrat Berg gab bekannt, daß nach dieser Richtung hin
bereits Schritte getan seien und man hoffe, daß Abhilfe
geschehe.

Marktberichte.
1 . Kreuznach, 1. März . Zu dem hier abgehaltenen

S chw e i n e m a r kt waren etwa 300 Tiere zugetrieben.
Die Nachfrage ivar zwar rege, doch war das Geschäft an¬
fangs flau. Erst als die Preise für Schlachtvieh weiter
zurückgegangen waren , entwickelte sich ein lebhafterer Ge¬
schäftsverkehr, sodaß zum Schluß fast sämtliche Tiere ab¬
gesetzt waren . Bezahlt wurden sür das Paar Läufer 76 bis
120 M., sechs bis acht Wochen alte Ferkel 36—44 M. und
10 bis 12 Wochen alte 73—82 M. Fette Schweine kosteten
im Zentner Schlachtgewicht 64—66 und fleischige 60—62 M.

MgMW stmsderM.
Berlin , 2. März . Die neue Bvrsenwoche eröffnete in¬

folge der Versteifung des Geldmarktes bei sehr stillem
Geschäft in behaupteter Haltung . Auch RealisationS-
neignng machte sich geltend. Die mißliche Frachtenlage
drückte auf Schiffahrtswerte . Montanwerte zeigten mit
Phönix an der Spitze eine rückläufige Bewegung : für
Bochumer bestand etwas Nachfrage. Späterhin trat , ver¬
anlaßt durch Abgaben eines größeren Maklers , in mehreren
leitenden Spekulationspavieren eine einheitliche Ab¬
schwächung hervor . Im nachbörslichen Verkehr notierte
Kommanbitanleihe sehr fest, wogegen die inländischen An¬
leihen wieder bis zu 20 Proz . nachgaben. Der Privat-
öiskont notierte unverändert Proz.

Berlin , 3. März 3 Ilbr nachm. Nachbörse.  Kredit-
aktien - . Hnndelsaesellschaft162' /,. Deutsche Bank 259*/,.
Diskonto-Kommandit 198.—. Dresdener Rank 158?/,. Staats-
bahn — . Canada 214%. Bochnmer 226%. Laurahütte 161'/,.
Gelsenkirchen 195'/,. Harpener 188'/..

Frankfurt , 3. März. Esse kte n-S oz i e t5 t. Kredit-
Aktien 207— Staatsbahn 156% Lombarden 22%. Diskonto-
Kommandit - , Gelsenkirchen 195%. Laurahütte — .
Ungarn —Italiener . Türkenlose —

ab geschwächt.
Parts.

3proz. Rente
3proz. Italiener
4proz. Russen kons. I
4proz. Spanier .
4vroz. Türken (uni!
Türkische Lose
Metropolitain
Bangue Ottomane
Rio Tinto -
Chartered .
Debeers
Eastrand .
Goldfields . .
Randmines

87.40
, . 96 80

u II 91,50
90 50
86.70

. . 202 50

. * 545.-
, , 647.-
, 1779,-

26.-
478—
53—
60—

149-

Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.
- 88.12

96 SO
91.30
90.60
86.70

203—
546—
644.—

1771.—
25.—

472.-
51.—
60,—

148-
Matt.

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlagsanstalt G. m. b. D.
(Direktion: Seb . Riedner)  in Wiesbaden.
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Nur in
vorstehender

lOriginalflafdie
I erhältlich.

Aerztlidi
empfohlen!

Plakate in ieber Ausführung liefert schnell
und vreiswürdig

Wiesbadener Verlags-Anstalt.
Nikol-issir. 11. Mauritiusftr . 1

io. Familien-Minnat, Dberlahnsteina. Rh.
sür Schüler des Gymnasiumsund Realprogymnasmms . Vorzügliche
Empfehl. Langj . Erfahr . <10> Prosp - durch Rektor Pflugmacher.

Die beste
Frühjahrs-Kur
ist der tägli he
Genussd. eckt.
Dr.Axelrods
i Joghurt.

Bahn- und Postversand.

D. Kraft’s Milchkur -Anstalt
Dotzheimer Str . 107. Wiesbaden. Telephon Nr. 659.

Erste deutsche

Zeuer - und Einbruch dieb stahl-
Ders.-Gesellschaft hat ihre

Agentur für Wiesbaden
zu vergeben.

Reftektiert wird auf eine Person, die gute Beziehungen
unterhält und auch in der Lage ist. das bestehende Ge¬
schäft in Wiesbaden durch Zufübrung neuer Ber-
stcherungen zu vergrößern. Die Vertretung eignet sich
auch für Privatleute und pensionierte Beamte. Solche
Herren, die bereits mit Erfolg andere größere Institute
vertreten haben, erhalten den Vorzug. Offerten unt. W.
1818 an Haasensteinu. Vogler A.-G., Frankfurt Main.
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■ Verbessere sie mit „Liebig flüssig ' ! fl
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Dienstag, 8. M5rz 1914

Vs « Vorlesungsverzeichnis für das Sommer - Semester 1914 ist erschienen
und durch das Sekretariat der Hochschule zu beziehen . Beginn der Vorlesungen und Uebungen
am 22. April 1914. — Nähere Auskunft erteilt der mitunterzeichnete Abteilungsdirektor.

Der Studiendirektor der Kölner Der Abteilungsdirektor der Hochschule für
Hochschulen kommunale und soziale Verwaltung

J .36 Pi ’ofessor Dr . Chr . Eckert . Professor Dr . Adolf Weber.

Königliche Schauspiele.
Dienstag , 8. M«rz, abend« 7 Uhr:
81. Vorstellung . Abonnement D.

GoarS und fein Rin ».
Sine Tragödie in b Akten von

Friedrich Hebbel.
In Szene gefetzt von Hrn. Legal.
Ikandaulc«, König von Lydien

Herr Evcrth
Rhodope, feine Gemahlin

Frl . Gauby
GygcS, ein Grieche Herr Albert
LcSbia, Frl . bt Bruyn
Scro , Frl . Echröttcr

fSklavlnnen)
Thoa«, Herr Zollin
»arna , Herr Legal

(Sklaven)
Die Handlung ist vorgeschichtlich u.
mythisch,- ste ereignet sich Innerhalb

eine« Zeiträume « von zweimal
vteruiidzwanztg Stunden.

Spielleitung : Herr Legal. Dekora¬
tive Einrichtung : Herr Masch. Ôbcr-
Inspektor Schleim . Koststml. Einr .:
Herr Garderobe-Ober-Jnsp . Gcncr.

Ende gegen 9.30 Uhr:

Mittwoch, 4., aufgeh. Ab.: Hänscl
und Gretel . (VolkSpretfe.s

Donnerstag , b., aufgeh. AS. : Po¬
lenblut.

Freitag , 6. , Ab. A : Zum Vorteile d.
hies. Theater-Pens .-Anst. 1. Bene-
ktz pro 1914: Der verwandelte Ko.
mödiant . Hierauf : Der Diener
zweier Herren.

Samstag , 7., Ab. C: Tiefland.
Sonntag , 8., aufgchob. Ab.: Zuw

ersten Male : Parstfal . Ans. S Uhr.
Montag , 9. : 5. Symphonie -Konzert.
Dienstag , 10., aufgeh. Ab.: Parstfal.
Sonntag , IS., aufgeh . Ab. : Parstfal.

Nesid enz-Th eater.
Dienstag , 3. März, abend« 7 Uhr:

Der ungetreue Eckebart.
Ein Schwank in 3 Akten von Han«
Sturm . Spielleit .: Ernst Bertram.
Kommerzienrat August Lanzen-

dorf, Grostkaufmann E. Bertram
Emilie , seine Gattin Sofie Schenk
Agaihe Stürmer , Lori Böhm
Traute Bleibtrcu , Kätic Horsten

fseine Töchter)
Fritz Stürmer Friedrich Beug
Dr . chcm. Eckehart BIcibtrc « ,

Rudolf Bartak
fseine Schwiegersöhne u. Direkt .)

Rcgine Friede !, Acrztin
Frida Saldern

Freiherr von Gruft Willy Schäfer
Karl Moor Willy Ziegler
Suse Moor Stella Richter
Franz , Diener bet Kommerzien¬

rats Hermann Hom
Ada, Mädchen bei BlcibtrcuS

Margarete Krone
Nenne , Mädchen bet Suse Moor

Dora Henzel
1. Wärter Georg Bicrbach
3. Wärter Albert Pfisterer
Der 1. und 2. Akt spielen an eincin
Tag . Der dritte sechs Tage später.

Ende nach 9 Uhr.

Mittwoch, 4.: 2. (letzter) Gastspiel
Agnes Torma : Eva.

Donnerstag , 5. : Die span. Fliege.
Freitag , 6. : Mandragola.

Kurtheater.
Dienstag , 3. März, abends 8 Uhr:

Gastspiel PrangS luftige Kölner
Bühne . — Direktor Peter Prang.

Der Millionen -Rekrnt.
Militärfchwank in 3 Akten von Karl
Müver -Malbcrg , für feine Bühne
bearbeitet und inszeniert von Peter

Prang.
Peter Hühnerbein , Rentier , früh.

Schwcinehändlcr en groS
Direktor P . Prang

Emma, feine Frau Frau o. ». Osten
Irma , beider Tochter Frl . sterqueray
Leutnant v. Kcssclmann

Herr I . FustinuS
Feldwebel Hemmschuh

Herr Schneider d« Witt
Sergeant Bär Herr Otto
Rekrut Anton Rübstiehl

Herr Th. Prang
Bärbel Stürz , Zimmermädchen bei

HühnervcinP Frau Dir . Prang
Therese Friedlcr , Köchin in der

Unteroffizierskantine Frl . Engel
Jonas Birnbaum Herr Gundt
Jean , Diener bet Hühncrbein 'S

Herr Selbing
Ort der Handlung : kleine Garni-
fonftadt. 1. Akt: Kafcrnenhof . 2. Alt:
EmpfangS-Salon in der Billa Hüh<
ncrbcin . 3. Akt: Kompagnie -Büro.

Ende gegen 10.30 Uhr:

Mittwoch, Der MIlli >"-cn-Rekrut.
Donnerstag . B. : Der Miss.. Rekrut.
Freitag , ö. : Der Millionen -Rekrnt.
Samstag , 7.: Der Millionen -Rekrnt.

Apollo-Theater.
Spezialttäten -Theater 1. Range « .

Tägl . Vorstellung . Anfang 8.10 Uhr.

Auswärtige Theater.
Stabttbrater Main,.

DienStag , 3. März , abends 7 Uhr:

Bereinigte Stadttbrater
ffrnnfiurl a M.

OpernbaaS.
Dienstag , 3. März . nbdS. 7.30 Uhr:

Violett » fLa Traoiata ).
Schanfpielhau ».

Dienstag , 3. März, abends 8 Uhr:
DaS Phantom.

Koblenzer Siadtthcatrr.
Dienstag , 3. März, abdS. 7.30 Uhr:

Die Zaubcrflöte.

Königliche Sckaniviele Casicl.
Dienstag , 9. abdS. 7.30 Uhr:

Schirin und Gertraud«,

Kurhaus Wiesbaden.
(M»geteilt von dem Verkehrebnreau.

Dienstag , 3 . Kürz:
Nachm . 4 Uhr:

Ationn einen ts - IAonzert
Leitung : Herr Herrn . Irmer,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Jubel -Ouverture F .v. Flotow
2. Gebet aus d . Oper „Rienzi “,

R. Wagner
3. Bajaderentanz und Hoch¬

zeitszug A . Rubinstein
4. Ballettmusik aus der Oper

„La Gioconda “ A. Poncbielli
5. Flirtation A. Steck
6. Ouvertüre zur Oper „ Die

Stumme von Portici“
D. F . Auber

7. Fantasie caprice
H. Vieuxtemps.

Nachm . 5 Uhr im Weinsaale:
Tee - Konzert.

Abends 8 Uhr:
Abonnement «,- ti .oazer«
Leitung : Herr Herrn . Irmer,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Le

roi l’a dit “ L . Delibes
2. Slavische Tänze Nr . 7 u . 8

A. Dvorak
3. Fantasie aus „Ein Sommer-

nachtstraum “F.Mendelssohn
4. Aquarellen , Walzer

Jos . Strauss
5. Andante cantabile

P . Tschaikowslcy
6. Spinnerlied und Ballade aus

der Oper „ Der fliegende
Holländer “ R. Wagner

7. 2. norwegische Rhapsodie
Joh . Svensen

Stadttheater Mainz
Freitag , den 6. März:

Deutsche Ur - Aufführung

Zigeuner
Muffkdrama in 2 Akten von

Ruggero Lconravallo
unter veriönlicher Anwcscnlieit

des Komvonisten.
Vorher : F . 18

„War einst eine SWerin"
Over in 1 Akt v. Marcel Lati «.

Deutsche Ur -Auffüürung.
Anfang 7 Ubr . Erböhte Preise.

Slhjiizi
abzugeben,
Nähe Limburg, 1000 Morg .,
Pacht M . 600.—, läuft noch
5 Jahre , guter Rehstand,
Nachbarjagd kann event. mit
übernommen werden.

Offerten unter LT. 311
an die Expedition dieses
Blattes . *1892

4024

IMiliil Bolte
.Ilmenau I. Thür. Prosp . frei. h.8o

«vKä -foA 20 Jahre alt . sucht
Stelle bis 1. Avril.

Off . an Frl . Nosenhahn , Naum¬
burg S .. Michaelisstr . 33. M . 172

Stütze
20 Jahre alt . evangelisch,

die mit allen vorkonimcndcn
Hausarbeiten vertraut , sucht z.
15. Mars oder 1. Avril anaen.
Stellung mit Jamil .-Anschl. in
kl. best. Sausb .. wo Hilfe für
grobe Arb . vorb . Off . u.
an die Erv . ds . Bl.

M . 368
«1882

Gesucht
besonderer Verhältnisse hal¬
ber für sofort solides , zuver¬
lässige- und ehrliches

Meinmädchen
das in allen Hausarbeiten er¬
fahren ist und gute Zeugnisse
hat. Nikolasstratze t !, I-

IchÄ)Mriiöe,'LLx
treu u. anhängl ., wegen Fortzugs
für die Zeit vom 15. März , ab
in gute Hände zu verkaufe ».

Eltville a. Nh ., Garkcnstr . 9.
4 *7741 *1893

SB Ziehung6. n. 7. MSrj 1911 QQ

jeiej. rollerie
iu Gunsten des Volkstiellstatlen-

Vereins vom Bo’en Kreuz.
|l20000 Lose. 3668 Gew. L WerteI

von Mark

mm

500001
mm

10980
usw. usw.

I nnn i TAI (Portou. Liste 30 PL
L QJ Mi extra) i. all. Lotterie-
Geschäften und den durch Plakate
kenntlich.Verkauf»stellen r. haben.

A. Moiiioo, Hasoove?
a. Berlin W. 9 , Lenn6str . 4.

Lästige Haare
an Händen und Armen,

Damenbari SSSSK ’fi
einigen Minuten das völlig

giftfreie , unschädliche ™

Rino-Depilatorium.  *
Wird nur mit Wasser angefeuchtet

und einige Minuten aufgelegt
Ist durchaus haltbar und greift die
Haut nicht an. p| acon  M. 1 . 25.

Nur echt mit Firma:
«leb Schubert&Cs. O.m.b.H. Weinböhla
Dtpols  i

Diogeris Siebert, am Schloss.
Zentral -Drog., Friedrichstr . 16.
Drogerie Backe, gegenüb .Kochbr.
Drogerie Otto Lille, Moritzstr . 12.
Schützenhof-Apotheke, Langg . 11.
Viktoria-Apotheke, Rheinstr . 45.
Drog. Machenheimer, Bismarckr . 1.
Nero- Drogerie, Nerostrasse 46.
Drog. A.Jün !ve,Kais .-Friedr .- R.30.
Drogerie W. Graefe, Webergasse.
Viktoria- Drogerie. Rheinstr . 101.
Drogerie Aiexi, Michelsberg 9.

WO » Hillti tz«ili«U,
Frankfurter Strafe 22.

Schöne Lage, Gart.,Bäd.,Eleklr.
Licht . Telei -3172. Frl . J . Forst.

Stoppage farisien
Pariser Kunststop!erei und -Weberei

Elektr. Maschinen-Stopferei
Wiederherstellung von Tüllgardinen.
Oraoienstr. 3- K. Schick Jun. Telephon UH.

Rolf v. St . Wendel -Nabe.
SZ . 21519 , verschiedentlich mit
2. und Ebrenvrelsen vrämiiert.
gesund und kräftig , im Freien
gezogen . Hervorragender erftfl.
Rüde , gclbgrau gewölkt , wun¬
dervoller Sdiäterbinidansdruck,
vrääitiges Gebäude , s, gutes
Gangivcrk . ungeb . Ausdauer u.
feuriges Temoerament . stcbt

zum Decken frei.
cvti . billig zum Verkauf . Nack-
weisb . beite Vererbung . Zuckt-
bcwertuiig stets „Voniin-
I i ch". E . Walter . Wiesbaden,
Gocbenstratzr 26. 1. I. 3369

Stage ?; beiM
MLWZS ZkiMMM 'SZM
'isSiitesw Sie sieh Srmch
MerflaMeff®«!

iewäHg in ältenÄsofheftew
Drogerien . i«
ötp epigiflalfthaclife!IFr.

Hierdurch zur traurigen Nachricht , dass am
Sonntag , den 22. Februar , in Monte Carlo infolge
Herzschlages unser lieber Vater, Grossvater , Schwieger¬
vater und Onkel

Rentner Carl Hesmer
im Alter von 68 Jahren sanft entschlafen ist.

Wiesbaden , Erfurt , Duisburg , Essen , Hagen,
Blücherplatz 6 den 2 . März 1914.

Die Beerdigung findet am Mittwoch den 4. März, nach¬
mittags 2 Uhr von der Leichenhalle des alten Friedhofes in
Wiesbaden,  nach dem Nordfriedhofe statt . 466

!?i. mmmt
sowie kompl . Zimmer - und
Wohrnrngö - Einrichtungen,
modern oder unmodern , in
jeder Höhe Kaffaschränke,
Bureau -Einrichtung , werden
gegen bare Zahlung gekauft und

S bezahlt.Tägliche Erledigung.erten unter 5i 297 an die
Exp . d. Ztg . 330

?muK . § tummsr,
Neugaffe 19. 2„ kein Laden , zahlt
die allerbölbit . Preise für guterh.
Herren -, Damen - n. Kinderkleid .,
Schuhe,Zahngebisse .Postk .genügt

1833

Ankauf
von alt . Eilen . Metall , Lumpen,
Gummi . Reutuckabsiille . Papier
tu . Garantie des Einit .l . Fla-
idien und Haieniellen bei

Wilhelm Hi eres , Z
Altbandlung.

Wellriiritr . 31). - Televb . 1834.

fOelegenheits-
Plakate!
auch untenstehendemVer- 1
zeichnis sind ln der Filiale |
Mauritiusstr. 12

Jederzeit zu haben.

[ Wohnung zu vermieten |

| Mob!.ZimmerzuvermietenI1 """. —r
i Zimmer frei J

Laden zu vermieten

j Büre
JL

zu vermieten

jLatjerracm zu vermieten|
■i———II_ -_ ÜL
Werkstatt zu vermieten

-g-

Villa zu verkaufen
JZZZZZZZ3L

Heute Metzelsuppe
Preis das Stück:

Auf weissem Papier 20 Pf g.
Anfweiss. Karton » O pfg.
AufPappdeckel aufgezogen

50 Pfg.

PSakate
mit anderen Texten werden
jederzeit sofort  und bei
billigster Berechnung an-
gefertlgv.in unserer eigenou

Druckerei.
Versand nach auswärts er-

1 folgt nach vorheriger Ein-
sendnng des Betrages nebst

1 Porto , welches bei1 Stück 5,
bei 2-3 Stück 10, 4-7 Stück
20,8-15 StückSOPf-betragt
Bestellungen erbeten an:

UliesMeoer
Her ags-ünstalf

MAGEN-, DARM- XL
ZUCKE RKRANK EN

curunaii-Brot, -Zwleb«ck,-Cis-
PrÂaraten nach allen Lind.' len-Stuiia vers.kofltenl.

-rsnkfurt » . M.
Z.bez .d.Aug.Engel,Hofl .,THunusst .l2,TeI,
53,620u,6352 ; Wilhelmst ., Ecke Rheinst .,
Tel .888 ; Gegenüb .d .F.ingkirche )Tel .628.

»
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-)

-)

A
9
=}
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Dr.Kockerbeck
Spezialarztf.gichlisGli-rheumatische Erkrankungen

praktiziert vom 3. März ab

Luisensfnasse 24 ■-
Sprechst . : 9— 11, 3—4 Uhr . 477

sä
«5 Am! lichtNPi, jeti®*&

Bekanntmachung
betreffend die Nacheichung der Matze und Gewichte.

Gemätz 8 11 der Matz- und GewicktSorbnung vom 30. Mai
1908 müssen die dem eichpflichtigen Verkehre dienenden Metz-
gerate , wie Längen - und Flünigkeitsmatze . Metzwerkseuge . Bier¬
fässer . Hoblmatze , Gewichte und Wagen unter 3000 Ka . Trag-
fäbigkett alle 2 Jabre zur Nacheickung vorgeleat werden . Bei
der Nacheichung werden die Meßgeräte auf ihre BerkebrSfäbigkeit
geprüft und dann neben dem Eichstempel mit dem Jabresseichen
versehen . Unbrauchbare oder unzulässig befundene Meßgeräte
werden mit kassiertem Stemvel dem Eigentümer zurückaegeben.
irgend eine Bestrafung tritt hierbei nickt ein . Im Kreise Wies¬
baden -Stadt wirb die Nackeickung im Jahre 1914 nack folgendem
Plane durchgefübrt:

vom 9. Februar bis 14. Mär« im Polizeirevier 4.
Alle Gewerbetreibenden , Grotzbandlunaen , Fabrikbetriebe

und Landwirte , sofern sie irgenbwelcke Erzeugniffe nack Matz
ober Gewickt verkaufen ober den Umfang von Leistungen dadurch
bestimmen , werden bierdurck aufgefordert . ihre eickvilicktiaen
Meßgeräte dem Königlichen Eickamt in Wiesbaden . ScklotzvlakO.
zur festgesetzten Zeit gereinigt vorzulegen . Die Nackeickung nickt
transvortabler Meßgeräte lz . B . Viebwagenl kann auf aemem-
samen Rundgängen des Eichmeisters am Standort erfolgen . In
diesen Fällen sind entsprechende Anträge beim Eickamt zu stellen
und es werden dann außer den Eickgebübren für jeden bean-
ivruckten Beamten , für ieden angetonaenen Tag und von icdem
Antragsteller Zuschläge von 1 Mark erhoben . Auck ünb bann
die ans der Hin » und Rückbeförderung der Normale und Prü-
snngsinittel enütebenben Kosten zu ^ agen . Die Rückgabe der
Gegenstände erfolgt nur gegen Erstattung der Gebübren.

Nack beendigter Nackeickung werden polizeiliche Revisionen
vorgenommen werben . Gewerbetreibende , die von den Nack-
eicknngstagen keinen oder unzureichenden Gebrauch macken , wer¬
den besonders eingebend revidiert werden . Gemäß 8 22 der
Matz - und Gewicklsordnung wird mit Geldstrafe bis zu 150 Mk.
oder mit Hast bestraft , wer den Vorsckristen der Matz- und Ge-
wicktsvolizei zuividerbandelt . Neben der Strafe ist auf die Un-
brauckbarmackuna ober die Einziehung der vorschriftswidrigen
Meßgeräte zu erkennen : auck kann deren Vernichtung aus-
aesvrocken werden.

Wiesbaden , den 5. Februar 1014. 440
Der Polizei -Präsident : v. Schenck.

Konkursverfahren.
lieber den Nacklatz des verstorbenen Weinbänblers Heinrick

Hetz in Firma W. Büdingen Nachfolger zu Wiesbaden , Rbein-
stratze 67. wird beute , am 28. Februar 1914. vormittags 11
Ubr . das Konkursverfahren eröffnet.

Der Recktsanwair Bickel in Wiesbaden wird zum Konkurs-
vermalter ernannt . «

KonkurLforderungen lind bis zum 1. Avril 1914 bei dem
Gericht anzumelbeii.

Es wird zur Belcklutzfaffung über die Beibehaltung des
ernannten oder die Wabl eines anderen Verwalters , sowie über
die Bestellung eines Gläiibigeransschnsses und eintretendenfalls
Uber die im 8 132 der Konkiirsordnung bezeickneten Gegenstände
— auf den 28. März 1914, vormittags 10%  Ubr — und zur Prü¬
fung der angemeldeten Forderungen auf den 18. Avril 1914. vor¬
mittags 10%  Ubr — vor dem Unterzeichneten Gerickte Termin
anberanmt.

Offener Arrest mit Anzeigevflicki bis zum 15. März 1014.
113 Königliches Amtsgericht in Wiesbaden.
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